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Jene, die glücklich machen, sind die wahren Sieger. (François-Marie Voltaire)
2

Liebe Leserinnen  
und Leser, 

die leuchtend-blühende Os-
terglocke auf dem Titelbild macht  
doch richtig Lust auf Frühling!  
Der Winter hatte uns zuletzt mit 
tagelangem Frost noch einmal 
fest im Griff. Und davor war es  
unüblich lange trüb und dunkel. 
Jetzt erwacht die Natur mit al-
ler Macht. Erfreuen wir uns an 
der wärmenden Sonne, an den 
aufbrechenden Blüten und  dem 
ersten zarten Grün an Bäumen 
und Sträuchern. 

In dieser Frühlingsausgabe 
der Seniorenzeitung bieten wir  
wieder einen bunten Mix aus In-
formation und Unterhaltung. Wir 
berichten über den Guss der 
neuen Glocke für St. Peter und 
Paul mit  tollen Fotos aus der 
Gießerei, es gibt eine neue Folge 
aus der Serie „Mein erstes Auto“, 
wir stellen den neuen Partner 
des „Aktionsbündnisses Senio-
rensicherheit“ (ASS)  vor und in-
formieren über den Neubau des 

Mehrgenera-
tionentreffs in 
Tiefenbroich, 
der zum Orts-
mi t te lpunk t 
werden soll. 

S c h w e r -
punkt in die-
sem Heft ist diemal ein Thema, 
das häufig verdrängt wird: De-
menz. Dabei sollte doch diese 
Krankheit angesichts der stei-
genden Zahl alter und hochbe-
tagter Menschen verstärkt in den 
Blickpunkt rücken. Auch wenn 
Demenz nicht heilbar ist, gibt es 
doch Möglichkeiten, die Krank-
heit zu verzögern oder besser 
mit ihr zurechtzukommen.

Schließlich laden wir Sie ein,  
Ende Mai zum 12. Deutschen 
Seniorentag nach Dortmund zu 
gehen. An drei Tagen gibt es 
dort Infos, Aktionen, Angebote 
für die Generation „50+“. Der 
Ratinger Seniorenrat ist eben-
falls vertreten. Und jetzt: Viel 
Freude beim Lesen! 

Ihr 
Joachim Dangelmeyer
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—  Anzeige  —

Wir verwöhnen Sie!   

Gastronomie Heinz Hülshoff
Mülheimer Str. 13, 40878 Ratingen

Tel.: 02102 100 48 40
www.hotel-europaeischerhof.de

Zu jeder Jahreszeit

Stilvolles Ambiente
im Restaurant

Rustikaler 
Wintergarten und

Thekenbereich
Super toller

Außenbereich

Ideal für Familien-
feiern oder

Firmenfeiern

gepflegte Hotelzimmer

Spitzen Service

Leckeres Essen

...und vieles mehr!

Das sagen unsere Gäste:



Solange du nicht weißt, was du tust, kannst du nicht tun, was du willst. (Moshé Feldenkrais) 3
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Erinnerungen verschwinden, 
Namen entfallen, Gesichter 
werden fremd, Routinen wer-
den zu Herausforderungen, die 
Welt löst sich schleichend auf: 
In Deutschland leiden rund 1,5 
Millionen Menschen an einer 
Demenz. Mit fortschreitendem 
Alter nimmt das Erkrankungsri-
siko stark zu. Im Verlauf kommt 
es zu einem Abbau des Ge-
dächtnisses, der mit Störungen 
in verschiedenen Bereichen 
einhergeht: Denkfähigkeit, Ori-
entierung, Sprache, Verhal-
ten… Doch woran erkennt man 
eine Demenz? Bei den ersten 

Anzeichen sind Betroffene und 
Angehörige verunsichert – nor-
male Altersvergesslichkeit oder 
Vorboten einer Demenzerkran-
kung?

Portemonnaie vergessen, 
Schlüssel verlegt, im Keller 
nicht mehr wissen, was man 
holen wollte: Vor allem Ältere 
fragen sich dann oft, ob sie nur 
vergesslich sind oder vielleicht 
schon an einer Demenz leiden. 
Vergesslichkeit kann jedem 
einmal passieren. Wenn das 
Gedächtnis einen aber auffäl-
lig oft im Stich lässt und auch 
bei längerem Nachdenken das 

Vergessene nicht „zurückge-
holt“ werden kann, ist ein Be-
such  beim Arzt angeraten. 

Übrigens: Demenzkranke 
vergessen nicht nur Details, 
sondern ganze Vorgänge und 
Abläufe. Ihnen fällt es immer 
schwerer, alltägliche Dinge zu 
erledigen und sich in ihrem ver-
trauten Umfeld zu orientieren. 

Definition

Der Begriff „Demenz“ be-
deutet sinngemäß „ohne 
Geist“. Definiert sind Demen-
zerkrankungen durch einen 
Abbau geistiger Funktionen, 
die dazu führen, dass Alltags-
kompetenzen mit der Zeit zu-
nehmt verloren gehen. Bei De-
menzerkrankungen kommt es 
zu Störungen in folgenden Be-
reichen: Gedächtnis, Denken, 
Sprache, Orientierung, Verhal-
ten/Persönlichkeit.

Wenn der Geist verfliegt
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Mit fortschreitendem Alter steigt auch das Risiko:  
Demenz gehört zu den häufigsten Krankheitssyn-
dromen im Alter. In Ratingen leben gegenwärtig 
1500 Menschen mit Demenz. Was sind die Ursa-
chen? Wie erkennt man die ersten Symptome? 
Gibt es überhaupt eine Therapie? Eine Annähe-
rung an ein komplexes Thema.



Resignation ist ein täglicher Selbstmord. (Honoré de Balzac)4

Es gibt verschiedene For-
men der Demenz -
te ist die Alzheimer-Demenz 
(60%), aber es gibt weitere wie 
etwa die vaskuläre Demenz 
(15%), die Mischform aus Alz-
heimer und vaskulärer Demenz 
(15%) oder die frontotemporale 
Demenz, denen jeweils unter-
schiedliche Ursachen zugrun-
de liegen.

Diagnose

Wer das Gefühl hat, dass 
das Kurzzeitgedächtnis auffäl-

seinem Hausarzt anvertrauen. 
Er kann die Symptome, die 
Sie ihm schildern, versuchen 
einzuordnen, verschiedene 
Untersuchungen durchführen 
und auch eine Überweisung 
zum Neurologen veranlassen. 
Zur Diagnose einer Demenzer-
krankung können folgende Un-
tersuchungen helfen: 

 Erhebung der Krankenge-
schichte (Befragung nach 
Symptomen, Grunderkrankun-
gen, Medikamenten und ob in 
der Familie Demenzerkrankun-
gen bekannt sind).

 Körperliche Untersuchung 

 Neuropsychologische Tests 
(Untersuchung der geistigen 
Fähigkeiten, um das Kurz- und 
Langzeitgedächtnis, aber auch 
die Bereiche Aufmerksamkeit, 
Konzentrationsfähigkeit sowie 
zeitliche und räumliche Orien-
tierung abzuklären)

 Blutuntersuchung und Liquor-
diagnostik (Untersuchungen, 
um Stoffwechselstörungen zu 
erkennen, die eine Demen-
zerkrankung auslösen können 
oder die auf eine  Alzheimer-Er-
krankung hindeuten.

—  Anzeige  —

 Mittagstisch — täglich frisch — auch als Seniorenportion

 Computertomographie, Ma-
gnetresonanztherapie (Un-
tersuchungen, um Funktions-
einbußen, Infarkte oder eine 
Schrumpfung bestimmter Ge-
hirnabschnitte erkennen zu 
können)

Ursachen und Symptome

Bei Demenz kommt es auf 
verschiedenen Ebenen zu Ver-
änderungen im Gehirn: Zum 
einen sterben Nervenzellen ab. 
Auf lange Sicht kann das dazu 
führen, dass das Gehirn um bis 
zu 20 Prozent schrumpft. Hinzu 
kommt, dass auch die Kommu-

Fotos: Pixabay



Den größten Fehler, den man im Leben machen kann, ist Angst zu haben, einen Fehler zu machen. (Dietrich Bonhoeffer) 5

nikation zwischen den Nerven-
zellen gestört ist, so dass die 
Weiterleitung und Verarbeitung 
von Informationen gestört ist.

Ein wichtiger Unterschied 
zwischen der ganz normalen 
Altersvergesslichkeit (Schlüs-
sel verlegt, Namen des Nach-
barn vergessen usw.) und  ei-
ner Demenz besteht darin, 
dass bei Demenz nicht nur das 
Erinnerungsvermögen nach-
lässt, sondern die Betroffenen 
nach einiger Zeit auch ganz 
alltägliche, vertrau-
te Tätigkeiten nicht 
mehr ausführen 
können. Demenz-
patienten vergessen 
ganze Begebenhei-
ten und gewohnte 
Abläufe (zum Bei-
spiel Kaffee kochen 
oder die Schnürsen-
kel binden). Sie kön-
nen sich schlecht 
konzentrieren, ihren 
Tagesablauf nicht 
mehr organisie-

auch in ihrer ge-
wohnten Umgebung 
nicht mehr zurecht. 
Im fortgeschrittenen 
Verlauf der Erkrankung erken-
nen sie selbst ihre Familienmit-
glieder nicht mehr.

Die Alzheimer-Symptome 
treten in den allermeisten Fäl-
len schleichend ein. Im Lau-
fe der Zeit verschlechtert sich 
der geistige und körperliche 
Zustand der Betroffenen. Der 
Krankheitsverlauf lässt sich in 
drei Stadien unterteilen: 

Zu Beginn kommt es zu 
leichten Gedächtnisstörungen 
und ersten Orientierungspro-
blemen. Das Denkvermögen 
wird zunehmend beeinträch-
tigt. 

Im Krankheitsverlauf kom-
men oft neue Symptome wie 
Orientierungslosigkeit und 
Sprachstörungen hinzu. 

Im späten Stadium ist der 
körperliche Verfall so weit fort-
geschritten, dass die Betrof-
fenen oft bettlägerig sind. Es 
kann dann auch zu Änderun-
gen im Sozialverhalten und der 
Persönlichkeit kommen.

Bei der vaskulären (gefäß-
bedingten) Demenz kommt es 

darauf an, welche Hirnregio-
nen von  Durchblutungsstörun-
gen betroffen sind. Es gibt beim 
Verlauf auch kein bestimmtes 
Muster. Oft  zeigen sich nicht 
vorwiegend Gedächtnisstörun-
gen, sondern Symptome wie 
Verlangsamung der Sprache, 
Konzentrationsstörungen oder 
Stimmungsschwankungen.

Therapie

Im Rahmen der De-
menz-Therapie können ver-
schiedene Behandlungsbau-
steine zum Einsatz kommen. 

Behebbare Ursachen müssen 
diese behandelt werden. Ne-
ben bestimmten Medikamen-
ten kommen  auch Therapie-
formen wie Ergotherapie oder 
Gedächtnistraining infrage. 
Bisher gibt es nur wenige Me-
dikamente, die zur Behandlung 
der Hauptsymptome überhaupt 
zugelassen sind. Vor allem die 
bei Alzheimer  verfügbaren Mit-
tel gegen Vergesslichkeit kön-
nen Gedächtnisstörungen zeit-
weise lindern. 

Tipps

Den Alltag gut strukturieren: 
Essens- und Schlafenzeiten, 
regelmäßig wiederkehrende 
Termine oder Erledigungen: 
Feste Strukturen helfen bei der 
Orientierung. Deshalb den Ta-
ges-/Wochenablauf möglichst 
gut planen. 

Klug platzierte Notizzettel 
können gute und wirkungs-
volle Gedächtnisstützen sein 
(„Schlüssel einstecken“; „Herd 
ausgeschaltet?“) auch die Er-



—  Anzeige  —

Man ist in den besten Jahren, wenn man die guten hinter sich hat. (André Maurois)6

Li feStyle  
  

Café & Conditorei 
 

Eggerscheidter Str.60 
40883 Ratingen (Hösel) 
Tel.: 02102 – 60335 
info@droste-event.de 
www.droste-event.de 
 

Montag bis Freitag: 
6.00 – 18.00 Uhr  
Samstag 
07.00 – 18.00 Uhr  
Sonn- & Feiertag: 
8.00 – 18.00 Uhr 

 Große Auswahl an Frühstücken•Durchgehend Küche•Mittagstischangebote   
Bergische Kaffeetafel•Mittwochs ist Schnitzeltag•Freitags frische Reibekuchen  

innerungsfunktion des Handys 
kann gute Dienste leisten. 

-
ben Platz: Wichtige Dinge wie 
Hausschlüssel, Portemonnaie 
oder Brille immer an denselben 
Platz legen. So  verankert sich 
dieser Platz unbewusst im Ge-
dächtnis.

-
hen: Betroffene scheuen 
sich, mit Familie oder Freun-
den darüber zu sprechen. 
Dabei ist der Rückhalt enger 
Bezugspersonen wichtig und 
macht vieles einfacher. Auch 
lassen sich Missverständnisse 
durch vergessene Geburtsta-
ge oder Termine vermeiden 
und unangenehme Situatio-
nen etwa an Supermarktkas-
sen vermeiden. Übrigens: Die 
Alzheimer-Gesellschaft bietet 
„Verständnis-Kärtchen“ an, 
auf denen steht „Ich habe De-
menz. Bitte haben Sie etwas 
Geduld. Danke.“ So kann man 
sein Gegenüber diskret auf die 
Erkrankung hinweisen. 

-
chern: Wichtige Telefonnum-
mern (Familienangehörige, 

Hausarzt) als Kurzwahl abspei-
chern und Notizzettel daneben 
hängen.

spezielle Herdsicherungen 
oder selbst abschaltende 
Bügeleisen – das sind wichtige 
Hilfsmittel, um vor gefährlichen 
Situationen zu vermeiden. Au-
ßerdem Stolperfallen in der 
Wohnung beseitigen und für 
gute Beleuchtung sorgen.

-

ge Bewegung, gemeinsame 
Aktivitäten mit Familie und 
Freunden, Hobbys oder auch 
Konzertbesuche geben dem 
Gehirn wichtige Impulse. Üb-
rigens: Reisen müssen nicht 
passé sein. Mittlerweile gibt es 
auch betreute Reisegruppen 
für Menschen mit beginnender 
Demenz.

-
krankungen sind nicht heilbar. 
Dieser Tatsache müssen Be-
troffene irgendwann ins Auge 
sehen. Deshalb rechtzeitig 
grundlegende Entscheidungen 
treffen – mit Vollmachten, Pa-
tientenverfügungen oder Tes-
tament.

-
jogging bedeutet nicht, dass 
man den ganzen Tag Kreuz-
worträtsel löst. Das bringt gar 
nicht so viel. Das Gehirn hat 
mehr davon, wenn es durch 
neue Reize gefordert wird. 
Deshalb sollte man raus aus 
dem Alltagstrott, etwas Neues 

Rauchmelder, spezielle Herdsicherungen oder selbstabschaltende Bügelei-
sen sind wichtige Hilfsmittel, um Gefahren zu vermeiden.             Foto: Pixabay



Die Welt wird nicht von Ideen verändert, sondern von Ereignissen. (Hannah Arendt) 7

Weitere Infos im Internet:  
Deutsche Alzheimer Gesell-
schaft: https://www.deutsche- 
alzheimer.de/angehoerige/ 
technische-hilfen.html
Produktkatalog von De-
menz-Support:  http://www. 
demenz-support.de/Repository/
Produktliste_2015_web.pdf

Technische Hilfen für den Alltag 
Mittlerweile gibt es eine Vielzahl 
verschiedener Hilfsmittel und 
technischer Lösungen, die den 
Alltag von Demenzkranken leich-
ter und sicherer machen, unab-
hängig davon, ob sie alleine in 
ihrer Wohnung oder zusammen 
mit betreuenden Familienange-
hörigen leben. Die Technik kann 
Demenzkranken helfen, so lan-
ge wie möglich selbstbestimmt 
in ihrem eigenen Zuhause zu le-
ben. Zudem kann sie pflegende 
Angehörige oder professionelles 
Personal bei der Betreuung und 
Versorgung entlasten. 
Die Eingangstür kann mit Infra-
rotsensoren, Trittmattenkontak-
ten oder  einfach auch mit einem 
Glöckchen gegen unbemerktes 
Verlassen der Wohnung ge-
sichert werden. Für Demenz-
kranke, die alleine unterwegs 
sind, können Ortungssysteme 
sinnvoll sein. Die Geräte funk-
tionieren ähnlich wie Navis und 
sind dazu geeignet, Kranke, die 
nicht mehr den Weg nach Hau-
se kennen, schnell zu finden.  
Gegen Stürze und Verletzungen 
helfen Handläufe und Griffe 
sowie hochwertige Hüftprotek-
toren. Passiert doch ein Sturz, 
lösen entsprechenden Detek-
toren selbstständig Alarm aus. 
Bei leichten Demenzfällen kann 
auch ein Hausnotrufgerät ein-
gesetzt und bedient werden. 
Sprechende Uhren und große 
Kalender helfen bei der zeitli-

chen Orientierung.  Telefone 
mit großen Tasten oder Bildsym-
bolen oder Ein-Tasten-Han-
dys ermöglichen über vorher 
eingespeicherte Nummern die 
Kontaktaufnahme mit Angehö-
rigen. Für Elektroherde gibt es 
Sicherungen, die nach voreinge-
stellter Zeit oder bei Überhitzung 
der Kochfelder auotmatisch ab-
schalten. Ähnliche Sicherungen 
gibt es schon in vielen Bügelei-
sen: Sie schalten das Gerät ab, 
wenn es nicht bewegt wird. 
An Mischbatterien können zum 
Schutz vor Verbrühungen Tem-
peraturbegrenzer installiert wer-
den. Nässesensoren schützen 
vor Wasserschäden. Vor  allem 
in der Eingangstür sollte ein Uni-

versalschloss eingebaut wer-
den, damit die Tür selbst dann 
von außen geöffnet werden 
kann, wenn innen der Schlüssel  
steckt. Auch an der Badezim-
mertür sollte ein von außen zu 
öffnendes Schloss montiert wer-
den.               (JD)

Wir begleiten sterbende Menschen und
ihre Angehörigen in unserer Stadt kostenlos,

sowohl ambulant als auch stationär.

Wir bieten Einzelgespräche und Gruppentreffen
für trauernde Erwachsene und Kinder an.

Wir beraten zu Patientenverfügung, zu Möglichkeiten
palliativer Versorgung und vermitteln ergänzende Hilfen.

Bechemer Straße 1, 40878 Ratingen, Tel.: 0 21 02/2 38 47
Bürozeiten: Montag, Mittwoch u. Freitag von 9.00 – 11.00 Uhr

und nach Vereinbarung

www.hospizbewegung-ratingen.de

Wir können dem Leben nicht
mehr Tage, aber den
Tagen mehr Leben geben.
nach C. Saunders

—  Anzeige  —

machen oder ausprobieren: 
Ob Jonglieren, eine neue Spra-
che oder ein Instrument erler-
nen – die dabei ablaufenden 
Prozesse können das Gehirn 
zum Wachstum anregen. Das 

wir unsere Sinne neu erfahren 
oder Gewohnheiten ändern: 
Zum Beispiel mit verbundenen 
Augen essen (Konzentration 
auf Geruch, Geschmack, Tem-

peratur des Essens) oder statt 
mit der rechten öfter mit der 
linken Hand die Zähne putzen. 
Das Gehirn wird dabei aus sei-
nem Schlummermodus wach-
gerüttelt und aktiviert.        (JD)



—  Anzeige  —

Sie sind fast wie eine kleine 
Familie, die sich jeden Monat 
einmal trifft. Dann sitzen sie am 
Vormittag zusammen, unterhal-
ten sich, spielen oder malen. 
Nur dass einige aus der Runde 
kurz danach vergessen haben, 
worüber sie sich unterhalten, 
was sie gemalt oder gespielt 
haben, ja wo sie überhaupt zu-
sammengesessen haben. Dar-
auf kommt es den Teilnehmern 
der Demenz-Selbsthilfegruppe 
aber auch gar nicht an, die sich 
regelmäßig im Gemeinschafts-
raum des DRK-Mehrgeneratio-
nenhauses am Klompenkamp 
treffen. Was zählt, sind die zwei 
gemeinsamen Stunden, die Ab-
wechslung und Anregung. Die 
eine Dame und drei Herren im 
Alter zwischen 69 und 84 Jah-
ren, die an diesem Vormittag 
mit Hingabe Mandalas malen, 
sind an Demenz erkrankt – in 
unterschiedlichen Stadien.

„Seit drei Jahren gibt es das 
Angebot der Ratinger Demenz-
Initiative“, sagt Leiterin Lena 
Gildemeister. Anfangs kamen 
zwei Betroffene, dann waren 
es mal sechs, zurzeit sind es 
vier. Sie spielen gemeinsam 
mit Gildemeister und Ilka Bahle  
(Helferkreis für Menschen mit 
Demenz) Mensch-ärgere-dich-
nicht oder malen, arbeiten mit 
Speckstein, schauen  Filme, re-
den miteinander oder machen 
Ausflüge in die Umgebung. „Mit 
Demenz hat man noch Lebens-
qualität, wenn man richtig damit 
umgeht“, sagt Lena Gildemei-
ster. Dazu tragen auch die Tref-
fen der Selbsthilfegruppe bei. 

Eine Grundvoraussetzung 
dabei ist: Man muss gewillt 
sein, auch über die Erkrankung 
zu sprechen. Tabuisieren oder 
totschweigen geht nicht.  „An-
fangs habe ich es nicht wahrha-
ben wollen“, sagt einer der Her-

ren. „Es ist auch sehr schwer, 
sich das einzugestehen. Man 
schämt sich auch irgendwie.“ 
Die Ärzte hätten ihm geraten, 
offen darüber zu sprechen. „Die 
Gespräche hier bringen mir 
viel“, bestätigt auch die ältere 
Dame. „Das Schlimme an der 
Krankheit ist das Vergessen – 
trotz der Medikamente.“ Sie un-
terhalte sich viel mit Nachbarn 
und löse häufig Kreuzworträt-
sel. „Vielleicht zögert das ja 
ein wenig hinaus.“ An das mo-
natliche Treffen erinnere sie ihr 
Mann. Namen könne sie sich 
nicht mehr behalten, das spü-
re sie selbst. „Aber das Leben 
muss weitergehen. Ich nehme 
es, wie es ist. Und was kommt, 
das kommt – ich will da gar nicht 
dran denken.“ 

Dass man sich hier auch ge-
genseitig ein bisschen auf den 
Arm nehmen kann, gefällt einem 
anderen Besucher des Treffs: 

Die Moral ist ein steter Angriff auf das Recht des Stärkeren. (Jeremy Bentham)8

Leben

„Auch mal über die Krankheit lachen“
Selbsthilfegruppe für Demenzerkrankte trifft sich einmal im Monat.



Die Undankbarkeit ist eine Tochter des Stolzes. (Miguel de Cervantes) 9

Haus Wichern 
Altenhilfeeinrichtung der Diakonie im Kirchenkreis Düsseldorf-Mettmann
Dorfstr. 8-12 I 40882 Ratingen I Telefon 02102 - 955-0 I www.diakonie-kreis-mettmann.de

Ein Zuhause in Ratingen!

l Leben in Gemeinschaft
l 
l Betreuung für Menschen mit Demenz
l Helle, großzügige Zimmer
l Große Grünanlage
l Cafeteria & frisch zubereitete Speisen
l Friseur

h-  egeaufnahme!
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„Es ist gut, wenn wir mal über 
die Krankheit lachen können. 
Wenn man alleine ist, kommt 
man nur ins Grübeln. Aber was 
will man machen.“   Wie äußert 
sich bei ihm die Krankheit? „Mit 
der Uhrzeit und mit dem Kalen-
der habe zunehmend Schwie-
rigkeiten. Ich kann mich auch 
nicht mehr gut orientieren.“

Nicht nur den Erkrankten 
sind die Gruppe und die Tref-
fen eine Hilfe, auch die Ange-
hörigen wollen sie nicht mehr 
missen. Die Gespräche unter-
einander tun gut: sich mit Be-
troffenen austauschen, Infos 
und Tipps weitergeben. Alle 
haben ähnliche Erfahrungen. 
„Der offene Umgang mit der 
Erkrankung ist wichtig, ver-
heimlichen oder verstecken ist 
Terror“, bringt es eine Ehefrau 
auf den Punkt. So könne viel-
leicht auch mal der Nachbar 
helfen, wenn er Bescheid weiß. 
Wichtig ist sei es auch, zu den 
eigenen Schwächen  zu stehen. 
„Manchmal erwischt man sich 
im Umgang mit dem Kranken 
dabei, ungerecht zu werden.“ 
Dann helfe es zu wissen, dass 

es anderen Angehörigen ähn-
lich ergeht.

Für Rat und Tat steht die Ra-
tinger Demenzinitiative allen of-
fen. Einmal im Monat gebe es 
auch einen Termin, an dem ein 
Arzt des Fliedner-Krankenhau-
ses einen Test anbietet, sagt 
Gildemeister. Der könne eine 
erste Orientierung geben, be-
vor über Hausarzt und Neuro-

logen weitere Untersuchungen 
gemacht werden. „Mit einer 
passgenauen Therapie lässt 
sich Alzheimer-Demenz bis zu 
zwei Jahre aufhalten.“         (JD)
(Anm. der Red. Lena Gildemeister be-
findet sich zurzeit in einer Babypause; 
Ihre Vertreterin ist Annette Rohrbach.)

 Infos zur Ratinger Demenz-
initiative auf Seite 35

Ilka Bahle (l.) und Lena Gildemeister sind die Moderatorinnen der Selbsthil-
fegruppe, die einmal im Monat zusammenkommt.          Foto: J. Dangelmeyer

„Ein Walzer 
 mit Dir“

Die Veranstaltungsreihe „Ein 
Walzer mit Dir“, das Tanzcafé in 
der Tanzschule am Wall für Men-
schen mit und ohne Demenz,  
ihre Angehörigen und Begleiter. 
findet auch in diesem Jahr statt. 
Die Termine sind (immer diens-
tags): 24. April, 3. Juli, 25. Sep-
tember und 27. November jeweils 
von 14.30 bis 16 Uhr. Eintritt: fünf 
Euro pro Paar. Anmeldung bei 
der Ratinger Demenzinitiative:  
Telefon: 0172/742 11 38 oder per 
Mail: info@ratindemenz.de

—  Anzeige  —
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Brauchtumsvereine spenden eine Glocke für St. Peter und Paul.

Der „Heilige Bimbam“

Stadtleben

Die gefährlichsten Herzkrankheiten sind immer noch Neid, Hass und Geiz.    (Pearl S. Buck)

Wenn wir demnächst vom 
Turm von St. Peter und Paul ei-
nen neuen Ton hören, dann ist 
das die neue Brauchtumsglo-
cke, die dem hl. Sebastianus 
gewidmet ist, dem Patron der 
St. Sebastiani-Bruderschaft 
Ratingen Anno 1433

Bleiben wir einen Moment 
bei der Geschichte der Glocken 
und des Läutens. Metallene Ge-
fäße wurden schon von jeher 
benutzt, um Menschen zusam-
menzurufen. Vielleicht hat Chi-
na damit den Anfang gemacht. 
Später – in römischer Zeit – ka-
men Glocken als Rufzeichen 
zum Einsatz. Für die Kirchen-
väter des frühen Christentums 
war das Geläut ein Symbol der 
Verkündigung. Mit dem Beginn 
der Klöster begann auch die 
Geschichte der Glockentürme. 
Es folgten die Kathedralen mit 
Glocken in unterschiedlichsten 
Größen. Diese Idee wanderte 
dann weiter in die Stadtkirchen 
und  bis in die kleinsten Dorf-
kirchen. Glocken rufen seitdem 
zum Gottesdienst oder sind 

„Lebenszeichen“ für die Men-
schen, unter anderem dadurch, 
dass das Läuten der Glocken 
den Tag strukturiert. 

Im Laufe der Jahrhunderte 
entwickelten sich ganz unter-
schiedliche Motive, die beim 
Läuten der Glocken anklin-
gen. So kann man etwa aus 
den Glocken von St. Peter und 
Paul das Lied „O Heiland, reiß 
den Himmel auf“ heraushören.  
Läuteordnungen bestimmen 
bis heute den jeweiligen Fest-
charakter oder die Art des Got-
tesdienstes. 

Da Glocken im Wesentli-
chen ein Lautzeichen für den 
Gottesdienst geben, gibt es 
eine entsprechende Liturgie für 
die Glockenweihe. Das ist in al-
len Kirchen so – ob katholisch 
oder evangelisch. Zum Beispiel 
ist eine Lesung aus der Offen-
barung des hl. Johannes vorge-
sehen: „Eine Stimme kam vom 
Thron her: Preist unseren Gott, 
Große und Kleine! Da hört ihr 
etwas wie den Ruf einer großen 
Schar oder wie das Rauschen 

gewaltiger Wassermassen und 
wie das Rollen mächtiger Don-
ner. Halleluja.“ (Offb. 19.5). Wer 
sich einmal beim Läuten der 
Glocken in die Nähe des Tur-
mes stellt, bekommt vielleicht 
etwas davon mit, was der Se-
her von Patmos sagen will. 

Kommen wir zurück in un-
sere Zeit, wenn wir bald die 
St. Sebastianus-Glocke hören 
werden. Sie ist die achte Glo-
cke im Turm von St. Peter und 
Paul. Nehmen wir die drei Glo-
cken aus der evangelischen 
Stadtkirche hinzu, haben wir 
mitten in der Stadt ein ansehn-
liches Geläut von elf Glocken, 
das in seinen Tönen  aufeinan-
der abgestimmt ist: ein unein-
geschränkter festlicher Wohl-
klang, der sich auch auf die 
anderen Kirchen rund um die 
Innenstadt überträgt. 

Warum eine achte Glocke? 
Die Geschichte ist schnell er-
zählt. Die Schützen feierten 
2014 in St. Peter und Paul ih-
ren Jahresgottesdienst und 
erwähnten dabei, dass sich 

—  Anzeige  —



11Das Leben ist bezaubernd, man muss es nur durch die richtige Brille sehen.  (Alexandre Dumas)

Stationen eines 
Glockengusses: 
Im Schmelztie-
gel wurde die 
Bronze auf 
mehr als 1100 
Grad erhitzt (r.). 
Der spannende 
Moment, wenn 
das flüssige 
Metall in die 
Form gegossen 
wird (u.). Nach 
dem Guss bleibt 
die Glocke zum 
Abkühlen völlig 
eingegraben. 
Der Rohling 
vor dem „Aus-
packen“ (u.r.). 
Fotos: J. Paas,  
H. Müskens



Der einzige Weg, eine Versuchung loszuwerden, ist, ihr nachzugeben.   (Oscar Wilde)12

die Bruderschaft über die Jahr-
hunderte immer durch Spen-
dierfreudigkeit ausgezeichnet 
habe: ob Weihrauchschiffchen,  
Messgewand, Altarkreuz oder 
Kirchenfenster. Darauf der Pas-
tor: „Das ist aber schon alles 
länger her. Wie wäre es mit ei-
ner Glocke. Eine achte Glocke 
wäre doch schön!“

Der Stein war ins Wasser ge-
worfen und schlug Wellen: Die 
Schützen beschlossen, mit der 
Sammlung für eine neue Glo-
cke zu beginnen. Dann folgten 
die Prinzengarde Rot-Weiss, 
weitere Karnevalsvereine, der 
Karnevalsausschuss sowie 
der Heimatverein „Ratinger 
Jonges“. Eine Reihe an Einzel-
spendern kam noch hinzu. Die 
Idee nahm ihren Lauf.

Der Ort, an welcher Stelle 
die neue Glocke  ihren Platz in 
der großen Familie bekommen 
würde, wurde ausgesucht, die 
notwendigen baulichen Maß-
nahmen festgelegt. Dann ging 
alles eigentlich ganz schnell: 
Die Glockengießerei Petit und 
Gebr. Edelbrock in Gescher 
wurde mit der Konzeption der 
„Brauchtumsglocke“ beauf-
tragt. Am 11. Dezember 2017 

erfolgte der Guss der Glocke. 
Zahlreiche Teilnehmer sahen 
zu, wie in uralter Tradition die 
glühende Bronze in die vorge-
sehene Form floss. 

Nachdem die Glocke ab-
gekühlt war, wurde sie am  
10. Januar aus der Glockengru-
be ausgegraben. Der Prüfung 
und Abnahme durch den Sach-
verständigen der Erzdiöszese 
Köln und dem Transport nach 
Ratingen stand nichts mehr im 
Wege. Der erfolgte am Tag da-
rauf, zunächst mit „Übernach-
tung“ auf dem Schimmershof. 
Am 12. Januar wurde die Glo-
cke  dann mit viel Muskelkraft in 
die Pfarrkirche bugsiert, wo sie 
zunächst ihren Platz neben der 
Altarmensa fand. 

Beim Karnevals-Gottes-
dienst am 13. Januar wurde sie 
von der großen Gemeinde mit 
Begeisterung in Augenschein 
genommen, am 21. Januar er-
folgte im Festhochamt am Na-
menstag des hl. Sebastianus 
die feierliche Weihe. 

Der Name der Glocke 
„St. Sebastianus“ erscheint un-
terhalb der Krone. Ein Bild des 
Heiligen ziert den Mittelteil mit 
der Aufschrift „Glaube – Heimat 
– Sitte“. Auf der anderen  Seite 
ist der Bajazzo – eine Symbol-
figur des Karnevals dargestellt 

mit der Aufschrift „Helau“, das 
im weiteren Sinn auch an das 
biblische „Halleluja“  erinnert. 
Weiterhin ist das Jahr des 
Glockengusses, das Wappen 
der Glockengießerei sowie die 
laufende Gießnummer auf der 
Glocke verewigt.  

Die Glocke wurde aus einer 
speziellen Legierung gegos-
sen: 78 Prozent Kupfer und  
22 Prozent Zinn. Sie ist 78 Zen-
timeter breit und hoch. Sie wiegt 
333 Kilogramm. Sie ist damit 
deutlich leichter als die Marien- 
glocke von 1498 (die „Märch“),  
die es immerhin auf 3920 Kilo 
bringt. Der Ton der neuen Glo-
cke korrespondiert mit der „Pe-
ter-und-Paul-Glocke“ vom 1523 
(2900 Kilogramm). Auf jeden 
Fall bringt die achte Glocke 
eine wichtige und schöne Ab-
rundung in die Glockenfamilie.  

Am Schluss noch ein wenig 
Zahlensymbolik: Die Zahl 8 hat 
einen hohen Stellenwert. In sie-
ben Tagen wurde die Welt er-
schaffen. Der 8. Tag vollendet 
die Schöpfung  endgültig. Auch 
ein möglicher Grund, warum 
noch eine Glocke im Turm von 
St. Peter und Paul dazu kom-
men musste.             (müs)

Die Vorderseite mit dem hl. Sebas- 
tianus der Schützenbruderschaft. 

Die Rückseite mit Jahreszahl und 
dem „Bajazzo“ der Karnevalisten.

Pfarrer Daniel Schilling (r.) mit Hanno 
Paas und Sohn Johannes, die die Glo-
cke abgeholt und zur Kirche transpor-
tiert haben. Fotos: Müskens



Das geringste Schaffen steht höher als das Gerede über Geschaffenes.   (Friedrich Nietzsche) 13

Vorsorgevollmacht, Betreu-
ungsverfügung, Patientenver-
fügung – hört sich alles nach 
umständlichem Papierkram an, 
ist aber enorm wichtig. AuS-
Mitarbeiter Jürgen Schroeder 
sprach darüber mit Irmgard Kö-
nig, Mitarbeiterin der Hospizbe-
wegung Ratingen. 

JS: Sie haben viel Erfah-
rung mit der Beratung von 
Menschen, die für den Fall vor-
sorgen wollen, dass sie wegen 
Krankheit oder Behinderung 
nicht mehr in der Lage sind  
ihre Angelegenheiten selbst zu 
regeln. Welche Punkte sind da-
bei besonders wichtig?

IK: Ich wundere mich immer 
wieder, wie wenige Menschen 
überhaupt einen Gedanken 
daran verschwenden, dass 
unser Leben endlich ist. Jeder 
sollte sich dessen bewusst sein 
und vorsorglich mit kompeten-
ten Personen über Regelungen 
am Lebensende sprechen, das 
auch unerwartet in jungen Jah-
ren kommen kann.

JS: Wie kommt man zu solch 
einem Gespräch?

IK: Bei der Hospizbewegung 
können sich Interessierte  in 
unserem Büro in der Beche-
merstraße 1 telefonisch oder 
persönlich melden und einen 

Termin vereinbaren. Die Bera-
tung ist kostenfrei. Wir suchen 
die Menschen zu Hause auf 
oder sprechen hier im Büro.

JS: Formulare für alle drei 
Verfügungen kann man sich 
aus dem Internet herunterladen 
oder bei caritativen Organisa-
tionen bekommen und dann 
selbst ausfüllen?

IK: Grundsätzlich ja, aber 
wegen der Kompliziertheit der 
medizinischen und ethischen 
Sachverhalte, besonders bei 
der Patientenverfügung, halte 
ich eine Beratung für unbedingt 
erforderlich. Die unterschiedli-
chen Vorlagen – christlich oder 

Aktuelles

Alles regeln, solange man es kann
Vorsorgevollmacht, Patienten- und Betreuungsverfügung

 

 

 
 

 

Sind die Kinder aus dem Haus, ist die Wohnung zu groß oder macht der Garten zu viel Arbeit? 

Schneider Immobilien GmbH - Telefon 02102.709400

—  Anzeige  —



Ein Tag Leben ist wertvoller als ein Berg Gold. (Yoshida Kenkō)
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juristisch, kurz oder ausführlich 
– bedürfen der Erläuterung. 
Ein Gespräch dauert etwa ein-
einhalb Stunden. Auch andere 
Organisationen und Rechtsan-
wälte bieten Beratungen an.

JS: Können Sie ein paar Bei-
spiele für in diesem Gespräch 
zu klärende Fragen nennen?

IK: Es gibt viele wichtige 
Fragen: Welche der verschie-
denen Textvorlagen zur Patien-
tenverfügung passen zu mir? 
Welche Verfügungen sollen 
beim Notar abgefasst werden? 
Wann muss das Betreuungs-

gericht eingeschaltet werden? 
Wo werden die Verfügungen 
hinterlegt? Wann beginnt und 
wann endet die Gültigkeit der 
Verfügung? Wo lege ich meine 
Wünsche zum Sterbeort und 
zur Form der Beerdigung nie-
der?  Wie unterscheiden sich 
Betreuungsverfügung und Vor-
sorgevollmacht?

JS: Kann ich mir die Mühe 
auch sparen, nach Beratung 
diese Verfügungen selbst zu 
erstellen?

IK: Ja, eine Generalvoll-
macht eines Notars kann alle 

drei Verfügungen enthalten. 
Diese erspart aber nicht das 
eigene Nachdenken über die 
Fragen am Lebensende. Au-
ßerdem entstehen Kosten, die 
aber in manchen Fällen in Kauf 
genommen werden müssen.

JS: Eine ausführliche Dar-
stellung aller Details der Ver-
fügungen würde den Rahmen  
hier sprengen. Darum kann 
dieses Interview nur ein Anstoß 
sein, sich mit der Thematik ein-
gehender zu beschäftigen. 

Herzlichen Dank für das Ge-
spräch.

Was ist denn wofür? Begriffserklärungen
Patientenverfügung:
Eine schriftliche Verfügung, die   
Wünsche beziehungsweise die 
Ablehnung medizinischer Maß-
nahmen regeln soll, falls man 
später einmal seinen Willen 
nicht mehr rechtsgültig äußern 
kann. Das kann zum Beispiel 
bei schwerer Altersdemenz, aus-
geprägten Hirnschäden nach 
Schlaganfall, bei Koma oder 
schweren Suchterkrankungen 
geschehen.

Vorsorgevollmacht:
In der Vorsorgevollmacht wird 
bestimmt, welche Person für 

einen handeln kann, falls man 
nicht mehr in der Lage ist, be-
stimmte Bereiche im Alltag 
selbst zu regeln – wie etwa Fi-
nanzen, das Wohnen (Beispiel: 
Umzug in ein Pflegeheim) oder 
die medizinische Behandlung 
in der Arztpraxis oder im Kran-
kenhaus. Für Kredite, Handels-
geschäfte und die Ablehnung 
einer Erbschaft muss der Notar 
eingeschaltet werden. Banken 
fordern oft eine extra Vollmacht. 
Bei Grundstücksgeschäften ist 
eine Beglaubigung des Notars 
oder der Betreuungsbehörde 
der Kommune erforderlich.

Die Vorsorgevollmacht kann 
eine vom Gericht angeordnete 
und überwachte Betreuung mit 
reichlich bürokratischer Arbeit 
im Normalfall vermeiden. Die 
Generalvollmacht erfordert kei-
ne Patientenverfügung extra. 
Auch die Betreuungsverfügung 
kann integriert werden. Die Ge-
neralvollmacht  ist die umfas-
sendste Form und sollte über 
den Tod hinaus gelten.

Betreuungsverfügung:
Eine Betreuungsverfügung ist 
für den Fall wichtig, dass vom 
Betreuungsgericht  eine Anord-

—  Anzeige  —



Ideale sind wie Sterne. Man kann sie nicht erreichen, aber man kann sich nach ihnen orientieren.   (Carl Schurz) 15

Aktuelles

Neuer Verein widmet sich wichtigem Thema.
Wohnen mit Zukunft

nung zur Betreuung ergangen 
ist, weil man wegen Behinde-
rung oder Krankheit nicht in 
der Lage ist, seine alltäglichen 
Angelegenheiten selbst zu re-
geln. Durch diese Verfügung 
kann man eine Person seines 
Vertrauens bestimmen und die  
gerichtliche Einsetzung eines 
unbekannten Betreuers vermei-
den.                                      (JS)

Es ist durchaus kein Geheim-
nis, dass die Menschen auch in 
Ratingen immer älter werden 
und dabei durchaus auch fitter 
bleiben als früher. Doch irgend-
wann ist es erfahrungsgemäß 
so weit, dass die Knochen nicht 
mehr so mitspielen, wie man 
sich dies wünscht: Es kommt 
also das „knackige“ Alter. Da 
sich eine gewisse Bewegungs-
einschränkung in den überwie-
genden Fällen früher oder spä-
ter einstellt, sollte sich Jede/r 
die Frage stellen: Kann ich in 
meiner jetzigen Umgebung alt 
werden? Gibt es Möglichkeiten, 
eine Wohnraumanpassung vor-
zunehmen oder muss ich mich 
noch einmal nach einer ande-
ren, für meine Bedürfnisse ge-
eignete Wohnung umsehen?

Zu diesem Thema möchte 
der Ratinger Verein „Wohnen 
mit Zukunft“, der sich gerade  

erstmalig auf der Messe „50+“ 
präsentierte, sensibilisieren, 
informieren und Möglichkeiten 
realisieren. 

In der nächsten Ausgabe der 
Ratinger Seniorenzeitung wird 
der Verein ausführlicher vorge-
stellt. Bereits jetzt gibt es die 
Möglichkeit, sich im Internnet 
unter www.womizu.de zu infor-
mieren.                              (er)

Erhard Raßloff, Peter Wilske und 
Sabine van Waasen (v.l.) im Bera-
tungsgespräch auf der Messe „50+“.

alles aus einer hand, von der augenglasbestimmung
gnugrosrevnesniltcatnoc nelleudividni dnu ellirb  ruz sib

augeninnendruckmessung, augenfunkt ionstest ,
-stfähcseg red blahreßua hcua tsetniehcsrerhüf 

zeiten, nach terminvereinbarung

georg miskiw
augenoptikermeister 
contactlinsenspezialist
optometrist (zva)

lintorfer markt 7
40885 ratingen

telefon 02102-36003
fax 02102-733287

optik-koegler@t-online.de

kögler  augenoptik  ·  contactlinsen
inh. georg miskiw e.k.
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Beratungsstellen
Rechtsanwälte und Notare 
Hospizbewegung Ratingen: 

Bechemer Straße 1, Telefon: 
02102/ 23847 

Amtsgericht Ratingen: Betreu-
ungsgericht, Düsseldorfer Str. 54; 
Telefon: 02102 / 1009-0 

Betreuungsverein des SkF 
(Sozialdienst katholischer Frau-
en): Ratingen, Düsseldorfer Str. 40, 
Telefon: 02102 / 711 61 00 

Betreuungsverein der Diako-
nie: Bismarckstraße 39, Mettmann; 
Telefon: 02104 / 233553-11 

Betreuungsverein der AWO: 
Düsseldorf, Tel.: 0211 / 600 25 139 

Betreuungsverein der Le-
benshilfe: Düsseldorf, Telefon 
0211 / 75 06 96
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Neuer Partner für mehr Sicherheit
Dieter Hamm berät zu verkehrs- und kriminalpolizeilichen Themen.

Wer fragt, ist ein Narr für eine Minute. Wer nicht fragt, ist ein Narr sein Leben lang.   (Konfuzius)16
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Speestraße 28 | 40885 Ratingen-Lintorf | 

Telefon 02102 -155880  | Fax 02102 - 15 58 82

Öffnungszeiten:
Mo, Di, Do, Fr 9 - 13 und 14 - 18 Uhr

Mi 9 - 13 Uhr, Sa 10 - 13 Uhr  

und nach Vereinbarung

KOSTENFREIER 
HÖRTESTErstellung eines  

persönlichen Hörprofils

Anpassung auch zuzahlungsfreier Hörgeräte

Hörgeräte-Anpassung so gut wie unsichtbar

Tinnitus-Bestimmung / Tinnitus-Beratung

Hausbesuche

Parkplätze direkt  

vor dem Geschäft

Rollstuhlgerechter  

Eingang

Das Telefon klingelt: „Hallo 
Agathe, hier ist Deine Nichte 
Karin. Lange nichts mehr von 
Dir gehört. Wie geht es Dir?“ So 
oder ähnlich fangen immer mehr 
Telefongespräch an, die dann 
oftmals in einer menschlichen 
und finanziellen Katastrophe en-
den. Mit dem berüchtigten „En-
keltrick“ geben sich Betrüger am 
Telefon als Verwandte aus, die 
sich gerade in einer finanziellen 
Notlage befinden, und ergaun-
ern auf diese Weise immer wie-
der Geld von hilfsbereiten, gut-
gläubigen Senioren. 

Zur Aufkläruing und Vorbeu-
gung gibt es unter anderem 
seit 2007 auch in Ratingen die 
„ASSe“. Das sind ehrenamtliche 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
des Aktionsbündnisses Senio-
rensicherheit, das mittlerweile 
ein fester Bestandteil der ver-
kehrs- und kriminalpolizeilichen 

Präventionsarbeit in allen Städ-
ten des Kreises Mettmann ist. 
Sie informieren und sensibilisie-
ren innerhalb ihres Bekannten- 
und Verwandtenkreises sowie in 

der Nachbarschaft Seniorinnen 
und Senioren zu verkehrs- und 
kriminalpolizeilichen Themen. 
Im Rahmen von Gesprächen 
und kleinen Interviews vermit-

Dieter Hamm 
hat sich auf 
einem Lehr-
gang bei der 
Kreispolizei 
zum ehrenamt-
lichen „ASS“ 
ausbilden las-
sen.  Er berät 
jetzt Senioren 
zu verkehrs- 
und kriminal-
polizeilichen 
Themen.    Foto: 
Erhard Raßloff



Fröhlichkeit ist nicht die Flucht vor Traurigkeit, sondern der Sieg über sie.    (Gorch Fock) 17

Der Frühling kommt! Wir halten Sie mobil mit
unserer großen Auswahl an Elektromobilen 

 ab 1.359,00 €      
0 €   

.359,00     

sanitätshaus brockers
orthopädie - technik & orthopädie - schuhtechnik

Mülheimer Straße 37, Ratingen 

                    0 21 02 - 14 57 130

JETZT eine E-Mobil-Probefahrt machen und
mobil den Frühling genießen!

Riesenauswahl, Top-Preise & fachkundige Beratung!
 Infos unter www.ihre-bandage.de
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teln sie dabei wichtige Verhal-
tenstipps zu folgenden Themen:

• Schutz vor Trickdiebstahl 
und Trickbetrug 

• Schutz vor Einbruchdieb-
stahl 

• Sichere Teilnahme am 
Straßenverkehr als Fuß-
gänger, Radfahrer, Kraft-
fahrer

 
Anfang des Jahres hat wieder 

eine Schulung zu diesen The-
men in der Zentrale der Kreispo-
lizei in Mettmann stattgefunden. 
Mit dabei war auch der Ratinger 
Dieter Hamm, den viele noch als 
Chef der Ratinger Feuerwehr 
kennen, die er vom 1996 bis 
2001 geleitet hat. „Nachdem ich 
von einem Bekannten von die-
ser Einrichtung der Kreispolizei 
gehört hatte, war für mich klar:  
Da mache ich mit. Nach dieser 
eintägigen, sehr interessanten 
Schulung bin ich nun einer von 
107 ASSen im Kreis Mettmann. 
Besonders die alten Menschen 
werden immer häufiger durch 

Kriminelle über den Tisch gezo-
gen, oder es kommt vermehrt zu 
Einbruchdiebstählen, bei denen 
Senioren betroffen sind. Auch 
ist eine sichere Teilnahme am 
Straßenverkehr von großer Be-
deutung. Mit dem Wissen, das 
ich jetzt erworben habe, kann 
ich helfen, über diese Dinge zu 
informieren. Das macht mir gro-
ßen Spaß.“ 

Die nächsten Infostände der 
„ASSe“ in Ratingen sind am 
Samstag, 17. März, von 10 bis 
13 Uhr am Lintorfer Markt und 
am Freitag, 18. Mai, von 10 bis  
13 Uhr auf dem Berliner Platz in 
Ratingen-West. 

Im Internet gibt es Informatio-
nen über die ASSe unter:
 http://www.seniorensicher-
heit-kreis-mettmann.de/

TIPP: Wenn Ihnen ein Telefon-
anruf dubios vorkommen soll-
te, zögern Sie nicht, die 110 zu 
wählen. Die Polizei ist für jeden 
Hinweis dankbar und wird ihm 
nachgehen.    (er)

Polizei warnt  
vor falschen  

Polizisten
In jüngster Zeit gab es wieder 
Anrufe von Betrügern bei Senio-
ren. Die Täter riefen ältere Men-
schen an und gaben sich als Po-
lizeibeamte aus. Die Betrüger 
behaupten am Telefon, dass es 
im Umfeld der Senioren Einbrü-
che gäbe und Wertsachen nicht 
mehr sicher seien. Ein Beamter 
würde deshalb Geld und Wert-
gegenstände abholen und sicher 
verwahren. Hier die Tipps der 
Kripo: Erscheint  im Display die 
Rufnummer 110, dann handelt 
es sich nicht um einen Anruf der 
Polizei. Polizeibeamte fragen am 
Telefon nie nach Bankdaten, 
Kontostand oder Inhalt von 
Schließfächern.Geben Sie Un-
bekannten nie Auskunft über Ih-
re Wertgegenstände und Besitz-
tümer. Wählen Sie nach einem 
solchen Anruf die 110.



Buchtipp

„Lob des Alters“ von Peter Bachér unterhält und macht Mut.

Der Reiz der späten Jahre

Die Kunst, mit den späten 
Jahren gut umzugehen. 

Zur Einstimmung seines in 
kurze Abschnitte aufgeteilten 
Buches schildert Peter Bachér 
eine kleine Episode, die der 
englische Premierminister Win-
ston Churchill an seinem 82. 
Geburtstag mit einem jungen 
Pressefotografen hatte. Der 
junge Mann sagte: „Ich hoffe, 
ich werde das Vergnügen ha-
ben, Sie auch an Ihrem 100.  
Geburtstag zu fotografieren.“ 
Chruchill: „Ja, junger Mann, 
wenn sie auf ihre Gesundheit 
gut aufpassen.“

Zum Anlass seines 90. 
Geburtstages möchte Peter 
Bachér – seit vielen Jahren Ko-
lumnist der „Welt am Sonntag“ 
und „Bild“  – mit seinem Buch, 
eine besondere Botschaft an 
die Leser weitergeben: Leben 
ist auch im hohen Alter noch le-
benswert. Er rät deshalb unter 
anderem, mit der geschenkten 
Zeit sinnvoll umzugehen. Dass 
zum Beispiel ein gutes Ge-
spräch sinnvoller sei als Gold   

oder man einfach mal nur ganz 
still sein sollte. Er schreibt: „Es 
sind die kleinen Dinge, die das 
Glück im  Alltag ausmachen. 
Plötzlich erkennst du, was für 
ein Wunder es ist 
zu schlafen, ohne 
schwere Träume 
aufzuwachen, die 
Sonne zu sehen, 
sie auf der Haut 
zu spüren, Leu-
te zu treffen, 
mit ihnen zu 
reden. Das ist 
Leben.“ 

Auf 160 
Seiten schil-
dert Bachér  
mit seiner 
anschaulich- 
bildhaften Sprache, die auch 
den Humor nicht ausspart, die 
Veränderungen, die das Alter 
mit sich bringt, und die man 
annehmen muss: „Die Schritte 
werden kürzer, der Gang wird 
unsicherer, der Atem knapper. 
Unmerklich verändern sich die 
Farben es Lebens, aus Rot 

wird mattes Rosa.“ Dem setzt 
er entgegen: „Welch ein wun-
derbares Leben! Ich fühle mich 
plötzlich frei!“ Der Autor gibt in 
seinem Buch auch Raum für 
den Zauber der Vergangenheit. 

„Er innerun-
gen sind ein 
Paradies.“ Ob 
die Erinnerun-
gen eine Last 
oder Freude 
sind, sei allein 
eine Frage der 
Lebensklugheit.

Ich habe das 
Buch mit großem 
Interesse ver-
schlungen. Peter 
Bachér hat mich mit 
seiner lebendigen 
Schreibweise und sei-

nem Humor an einem Wochen-
ende in den Bann gezogen. 
In vielen seiner Aussagen fin-
de ich mich wieder und einige 
haben mich nachdenklich ge-
stimmt. Etwa:  „Das Alter ist wie 
eine große Symphonie, in der 
alle Themen des Lebens noch 
einmal zusammen kommen. 
Es ist wie eine Woge. Entwe-
der setzt du dich auf die Woge 
drauf und genießt das Leben, 
oder du gehst dagegen an und 
dann unter.“                (rd)

 
 Peter Bachér: 
Lob des Alters 

160 Seiten mit Lesebändchen
Langen Müller-Verlag
1. Auflage 2017 
ISBN: 978-3-7844-3417-9
Preis: 15,00 Euro

Am lautesten singen immer die, die falsch singen.    (Franz Grillparzer)18
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Klatschen heißt anderer Leute Sünden beichten.    (Wilhelm Busch) 19

Geschichten

Serie „Mein erstes Auto“: Mit der Renault Dauphine bis nach Sizilien
„Immer nach Süden!“

Rund 60 Jahre ist her, als 
Dr. Helmut Freund zum ersten 
Mal ein Auto sein eigen nen-
nen konnte. Viel Zeit ist da-
zwischen vergangen und viele 
andere Wagen sorgten seitdem 
für Freunds Mobilität, weshalb 
die Erinnerungen an seinen al-
lerersten fahrbaren Untersatz 
schon sehr verblasst sind. Aber 
welcher Typ es war, weiß der 
Vorsitzende des Ratinger Seni-
orenrates noch ganz genau: ein 
Renault Dauphine. Auch dass 
der Wagen „schick und grau“ 
war, weiß er noch. Dauphine? 
Kennt heute kaum noch jemand 
– außer Renault-Enthusiasten 
oder frankophilen Automobilis-
ten, die ein ähnliches „Baujahr“ 
wie Dr. Freund aufweisen. 

Am 24. Januar 1957 hatte 
Freund, damals Abiturient und 
angehender Student und des-
halb noch ohne akademischen 
Titel, seinen Führerschein be-
standen. Vom Führerschein 
fürs Motorrad hatten ihm sei-
ne Eltern abgeraten – „da ist 
man doch immer sehr nah am 
Boden.“ Die fürsorglichen El-
tern hielten vier Räder für we-
sentlich bodenständiger und 
gönnten deshalb dem Filius 
den mausgrauen Franzosen. 
„Ich weiß nicht mehr genau, 
ob es ein uneingeschränktes 
Geschenk war oder ob ich ei-
nen Teil abbezahlen musste“, 
versucht sich Freund zu erin-
nern. Wie dem auch sei: An 
diversen Nebenbeschäftigun-
gen hatte der damals 19- und 
20-Jährige keinen Mangel: Ob 

als Aktenhelfer bei der Landes-
versicherungsanstalt oder als 
Aushilfe für den Paketboten bei 
der Deutschen Bundespost, wo 
er den Bereich der Düsseldor-
fer Königsallee und Umgebung 
bediente. Am liebsten lieferte 
er Wertpakete aus. „Die waren 
bei den Kollegen wenig beliebt, 
weil abends noch die Abrech-
nung gemacht werden musste. 
Dafür gab es aber öfter Trink-
geld.“ Kurz vor Studienbeginn 
half er in der Registratur eines 

Düsseldorfer Rechtsanwaltes 
aus. Damit ließen sich Betrieb 
und Unterhalt seiner Dauphine 
problemlos finanzieren. „Das 
war schon ein zähes Auto, ver-
gleichbar mit dem VW Käfer“, 
erinnert sich Helmut Freund.  
Entsprechend war der französi-
sche Wagen auch in Deutsch-
land ähnlich beliebt, auch wenn 
er zahlenmäßig nicht an das 
Wolfsburger Erfolgsmodell her-
anreichte. Und noch eine Über-
einstimmung gab es mit dem 

—  Anzeige  —

podologische Fachpraxis
„wie auf Wolken“

Heike von Itter

Bahnstraße 25
40878 Ratingen

Tel: 02102 /7324 777
www.podologie-vonitter.de

Im Einsatz für Ihre
Fußgesundheit

Die „Dauphine“ von Renault  galt einst als französischer Volkswagen und 
sorgte für Helmut Freunds Mobilität.                             Foto: Wikimedia/Alvan Beem



Mein erstes Auto 
Haben Sie auch noch Erinne-
rungen an Ihr erstes Auto? An 
tolle Touren, kuriose Pannen, 
unvergessene Momente? Er-
zählen Sie uns davon! Vielleicht 
haben Sie auch noch ein Foto 
Ihres ersten Wagens. Schrei-
ben Sie uns: Minoritenstraße 
2-6, 40878 Ratingen oder Mail: 
aus-unserer-sicht@gmx.de

20 Alles, was man sagt, sollte wahr sein. Aber nicht alles was wahr ist, sollte man auch sagen.    (Voltaire)

Der Johanniter-Hausnotruf. 
Macht selbständig und sicher!

Servicenummer:
02102 70070-80
www.johanniter.de/mettmann

—  Anzeige  —

Käfer: den Heckmotor. Der war 
allerdings nicht luftgekühlt wie 
bei dem deutschen Dauerläu-
fer, sondern hatte eine Was-
serkühlung. Und die brauchte 
immer genügend Frischluft, für 
die es die markanten Luftein-
lässe vor den hinteren Kotflü-
geln gab. An eine Besonderheit 
kann sich Helmut Freund auch 
gut erinnern: „Wenn der Motor 
mal nicht ansprang, gab es zur 
Sicherheit auch eine Kurbel.“ 
Geradezu einmalig war die Un-
terbringung des Reserverades: 
Es lag in einem Fach unter dem 
Kofferraum. Bei Bedarf konnte 
es nach Öffnen einer Klappe 
unter der Stoßstange heraus-
geholt werden.

Im Gegensatz zum Käfer 
hatte die Dauphine allerdings 
vier Türen, was ein komfortab-
leres Ein- und Aussteigen für 
die Mitfahrer bedeutete. Mit den 
gut 40 PS, die der kleine Motor 
(Hubraum: 845 ccm) produzier-
te, erreichte die Dauphine im-
merhin eine Höchstgeschwin-
digkeit von 115 bis 120 km/h. 

Mit rund sieben Liter Verbrauch 
zählte der Wagen damals zu 
den eher sparsamen. Den-
noch: Zur Uni nach Köln, wo 
Helmut Freund sein Jura-Stu-
dium begann, fuhr er nicht mit 
dem Wagen. Das ging mit dem 
so genannten D-Zug damals 
preiswerter und entspannter. 

Noch gut im Gedächtnis ist 
allerdings eine Urlaubsfahrt, die 
Helmut Freund und ein Kommi-
litone damals mit der Dauphine 
gemacht hatten: „Immer nach 
Süden“ lautete die Devise – 

und so fuhren die beiden quer 
durch Deutschland, über die Al-
pen, den ganzen italienischen 
Stiefel hinab bis nach Sizilien. 
Da in den Kofferraum unter der 
vorderen Haube nicht viel rein-
passte, verstauten die beiden 
ihr Gepäck auch hinter den Sit-
zen und auf der Rückbank. „Wir 
waren voll ausgerüstet – mit 
Zelt und allem. Haben das Zelt 
aber nie gebraucht.“ Bequem 
war, dass die jungen Männer 
– beide nicht gerade klein von 
Statur – die Sitze weit nach hin-
ten schieben und so die Beine 
lang ausstrecken konnten. Drei 
bis vier Wochen waren sie da-
mals unterwegs und spulten 
mit der Dauphine rund 5000 Ki-
lometer ohne Pannen, Unfälle 
oder sonstige Ereignisse ab.

Wie lange er den Wagen 
dann noch fuhr, weiß Helmut 
Freund nicht mehr, aber an 
den Nachfolger erinnert er sich 
noch gut. „Danach hatte ich ei-
nen Opel Kadett.“ Im Reigen 
der zahlreichen Autos, die in 
seinem 60-jährigen Autofah-
rerleben noch folgten, sticht 
ein Modell besonders aus der 
Erinnerung hervor: „Ein BMW 
745i mit Turbolader Anfang der 
1980er-Jahre. Wenn der Turbo 
sich zugeschaltet hatte, be-
kam man das Gefühl, das Auto 
rauscht unter einem weg.“

Im Vergleich zu heutigen Autos ging 
es in der Dauphine recht spartanisch 
zu.                         Foto: Wikimedia/Akela
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Warum im grünen Ratingen nicht einmal abheben?

Aus Ernas Sicht

—  Anzeige  —

Die fünfte rheinische Jahres-
zeit ist vorüber, wir gehen mit 
großen Schritten auf den Früh-
ling zu. Doch möchte ich das 
Sessionsmotto nochmal zitieren 
„Mer häwe nit af, mer bliewe om 
Bode“, also „wir heben nicht ab, 
wir bleiben am Boden“. Fürwahr 
ein gutes Jahresmotto für viele 
Menschen, die die Bodenhaf-
tung verloren haben. Deshalb 
mein Wunsch an diese Mitmen-
schen „bleiben Sie am Boden, 
bleiben Sie bei uns“. 

Ganz dazu passt natürlich 
nicht die Idee, in Ratingen eine 
„Kabinenbahn“ zu bauen. Ein 
toller Einfall, um doch mal den 
Boden zu verlassen, um schnel-
ler voran zu kommen. Da ich 
öfter mal den „Skytrain“ nutze, 
um vom Flughafenbahnhof zum 
Airport zu kommen, hatte auch 
ich schon die Idee einer Schwe-
bebahn für Ratingen. Doch wer 
hätte schon auf mich gehört? 
Die Antwort wäre sicher gewe-
sen: „Die Alte hebt ganz schön 
ab“. Denen, die bereits jetzt da-
gegen sind, sei gesagt, dass wir 
Oldies gern in einer Stadt leben, 
die noch Visionen hat.

Einmal im Jahr findet die Mes-
se „50+“ in unserer Dumeklem-
merHalle statt. Ich habe es mir 
nicht nehmen lassen, auch dies-
mal eine Nase voll Oldie-Flair zu 
nehmen. Leider suchte ich ver-
gebens nach Ständen, an denen 
ich mich über die guten Ratinger 
Angebote für unsere Generation 
informieren konnte. Keinen Seni-
orenrat, keine Begegnungsstät-

ten und nur wenige  Vereine und 
Verbände, die Gutes für uns tun, 
konnte ich finden. Dann wurde 
mir gesagt, es läge wohl daran, 
dass gleichzeitig auch der „Ra-
tinger Kulturtag“ gegenüber im 
Stadttheater stattfand. Dort fand  
ich dann das geballte Ratinger 
Kulturleben, das auch so wichtig 
für unsere Altersgruppe ist. Da-
mit war mein Weltbild wieder ins 
Lot gebracht. 

Obwohl viele Bäume im Po-
ensgenpark gefallen sind, ge-
nieße ich jetzt die Frühlings-
boten wie Schneeglöckchen, 
Krokusse, Narzissen und erste 
Tulpen. Es beginnen für mich 
wieder die reizvollen Beobach-
tungen des Auferstehens der 
Pflanzen- und der Tierwelt. Viel-
leicht begegnen wir uns ja mal 
im Park. Ratingen ist nunmal 
grün. So wurde es auch auf dem 

Neujahrempfang unseres Bür-
germeisters betont.  Er stellte 
das Buch „Grün! – Ratingen und 
seine Grünflächen“ vor, das ei-
nen eindrucksvollen Einblick in 
die Ratinger Grünflächen gibt: 
„Mehr als 146 Hektar öffentliche 
Grünanlagen, Grünzüge und 
Grünverbindungen unterschied-
licher Größe und Gestalt prägen 
die Stadt und bieten vielfältige 
Erholungsmöglichkeiten.“ Sehr 
lesens- und sehenswert.  

Und denken Sie daran: In der 
Nacht vom 24. auf den 25. März  
beginnt die Sommerzeit: Die 
Nacht wird eine Stunde verkürzt. 
Abends haben wir so eine Stun-
de länger Tageslicht, morgens 
wird es aber später hell. 

Einen kurzen Restwinter und 
eine bald beginnende Frühlings-
zeit wünscht

Eure und Ihre Erna



Mehr Lebensqualität mit  
schnellem Glasfaseranschluss

Ein Glasfaseranschluss in der Woh-
nung oder im eigenen Heim bringt 
einen spürbaren Gewinn an Le-
bensqualität, Komfort und sozialen 
Kontakten. Mit dem Glasfaseraus-
bau in der City und in Breitscheid 
geht Ratingen nun einen riesigen 
Schritt in Richtung Zukunft. Bürger 
sollten sich jetzt informieren und sich 
einen kostenlosen Hausanschluss 
sichern.

Mit einem Glasfaserhausan-
schluss in der Wohnung haben 
Sie den Schlüssel zu vielen mo-
dernen Entwicklungen, die das 
Leben angenehmer, sicherer und 
abwechslungsreicher machen. 
Das schnelle Internetmedium er-
laubt Anwendungen, die mit einem 
normalen Telefonanschluss nicht, 
oder nur eingeschränkt möglich 
sind. Online-Medien ermöglichen 
beispielsweise einen barrierefrei-
en Zugang zu Nachrichten. Über 
die verschiedenen Kommunika-
tionskanäle wie E-Mails, Skype, 
Whatsapp oder mit Telefonaten in 
glasklarer Sprachqualität bleibt man 
auch über große Entfernungen mit 
Familie und Freunden in Kontakt. 
Außerdem bietet der Anschluss die 
Möglichkeit, Erledigungen online 
von zu Hause aus zu tätigen: Le-
bensmittel kommen per Bestellung 
über das Internet direkt nach Hause, 
Behördengänge lassen sich ohne 
Wartezeiten und lange Wege vom 
Computer aus erledigen. Selbst die 
Arztvisite – Stichwort Telemedizin 
– kann im eigenen Wohnzimmer 
erfolgen. Und darf es etwas un-
terhaltsamer sein, sind da noch 
über 370 TV-Programme in bester 
Qualität und die Möglichkeit, über 
sogenannte Streaming-Dienste zu 
jeder Zeit die Lieblingssendung 
anzusehen. 

Nicht zuletzt trägt der Glasfa-
seranschluss dazu bei, dass eine 
Immobilie auch für künftige Genera-

tionen wertstabil bleibt. In wenigen 
Jahren kann sich wahrscheinlich 
genauso wenig jemand ein Haus 
ohne Glasfaseranschluss vorstel-
len wie ein Haus ohne Wasseran-
schluss oder Strom. Es sprechen 
also viele Gründe dafür, jetzt die 
Weichen für die Zukunft zu stellen 
und sich in den aktuellen Ausbau-
gebieten einen kostenlosen Haus-
anschluss zu sichern. Hauseigen-
tümer können mit der Abgabe der 
Grundstückseigentümererklärung 
(GEE) ihre Immobilie fit für die 
Zukunft machen. Mieter sollten mit 
ihrem Vermieter sprechen, damit 
dieser einen Anschluss der Woh-
nung ermöglicht. 

Aus Ratingen für Ratingen

Der Ausbau des Glasfasernet-
zes erfolgt durch die KomMITT 

Ratingen, ein Tochterunterneh-
men der Stadtwerke Ratingen. Seit 
dem ersten Spatenstich 2012 in 
Breitscheid-Nord sind zahlreiche 
Straßenzüge ans Netz gegangen, 
in 2017 folgte unter anderem das 
Erschließungsgebiet Ratingen-Süd. 
Ratingen-Ost wird bis Anfang 2018 
fertiggestellt. Die Ratinger City und 
Breitscheid folgen nun im Jahr 
2018. 

Die vielfältigen Angebote für In-
ternet-, TV- und Telefondienste über 
Glasfaser werden unter der Marke 
rapeedo vermarktet. Wer sich über 
den Glasfaseranschluss und die 
rapeedo Produkte direkt bei dem 
lokalen Anbieter informieren möch-

der Website rapeedo.de oder bei 
einem persönlichen Beratungsge-
spräch im rapeedo Lichtpunkt in 
der Wallpassage. 

ADVERTORIAL
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23Was ist das Schwerste im Leben: Sich selbst erkennen! Was das Leichteste: Andere tadeln.    (Bias von Priene)

Mehr Bänke, weniger Stolperfallen: Seniorenrat zieht Bilanz für 2017. 

Für die Älteren schon viel bewirkt

H e r z - A p o t h e k e Tel 0 21 02 - 3 55 12 • Fax 0 21 02 - 89 32 62
Duisburger Str. 23 • 40 885 Ratingen

Aktiv genießen.

Bei uns bekommen Sie die richtigen Tipps, damit Sie fit bleiben. Vertrauen Sie dem Fachmann 
zum Thema Gesundheit.

Wir wissen wie!

—  Anzeige  —

Einiges wurde erreicht, es 
bleibt aber noch viel zu tun: Der 
Vorsitzende des Seniorenrates, 
Dr. Helmut Freund, zieht eine 
positive Bilanz für das Jahr 2017, 
das von Anträgen, Diskussionen 
und Beschlüssen geprägt war.

Leider kam es immer wieder 
vor, dass der Seniorenrat in der 
Beratungsfolge und Beschluss-
fassung von seniorenrelevanten 
Vorlagen nicht berücksichtigt 
wurde. Die Verwaltung gelobte 
Besserung, was in der  zweiten 
Jahreshälfte auch erkennbar war.

Die erfolgreiche Zusammen-
arbeit mit dem Jugendrat wurde 
fortgesetzt. Vor allem das Pro-
jekt „Taschengeldbörse“ stößt 
bei den Senioren auf großes In-
teresse, wegen der Neuwahlen 
beim Jugendrat ist es allerdings 
etwas ins Stocken geraten. 
Bleibt zu hoffen, dass die noch 
offenen Fragen in 2018 zügig 
und unbürokratisch geklärt wer-
den. Durchweg sehr gut besucht 
waren die „Smartphone-Cafés“, 
die in allen Stadtteilen durchge-
führt wurden. 

Über folgende Themen wur-
de in den Seniorenratssitzungen 
referiert: „Überschuldung von 
Privatpersonen“ und „Grundsi-
cherung und Altersarmut“. 

Ein besonderes Anliegen des 
Seniorenrates ist die senioren-
gerechte Gestaltung der Stadt. 
So wurde das Vorhaben der 
Verwaltung, die Kornsturmgas-
se neu zu gestalten, abgelehnt, 
weil der erhebliche finanzielle 
Aufwand keine erkennbare Ver-

besserung gebracht hätte. Hier 
wäre es wichtiger, den Geh-
weg barrierefrei zu gestalten. 
Zur gleichen Problematik wur-
de beantragt, im Mittelbereich 
der Oberstraße das holprige 
Kopfsteinflaster zu entschärfen. 
Erreicht wurde zudem, dass 
die Werdener Straße zwischen 
Angerstraße und Krankenhaus 
weiter für den Durchgangsver-
kehr gesperrt bleibt. 

Nach den guten Erfahrungen 
in anderen Städten hat sich der 
Seniorenrat schon 2016 für die 
rote Notfallbox stark gemacht. 
Leider wurde für dieses lebens-
wichtige Projekt kein Geld be-
willigt. Auf der Ehrenamtsmei-
le konnten dennoch die ersten  
Notfallboxen verteilt werden, ge-
sponsert vom „Verein zur Förde-
rung des Feuerschutzes“.

Dem Wunsch des Senioren-
rates nach Ladestationen für 

Elektroräder haben die Stadt-
werke entsprochen und an den 
Schwimmbädern die ersten Sta-
tionen installiert. Weitere sollen 
folgen. Erfolgreich durchgesetzt 
hat sich der Seniorenrat auch 
mit seiner Forderung nach mehr 
Sitzbänken in der Innenstadt.

Ein zentrales Anliegen für 
den Seniorenrat ist die Senio-
renbegegnungsstätte Mitte. Sie 
ist schon jetzt zu klein, und mit 
der steigenden Zahl der Seni-
oren und der fehlenden Barrie-
refreiheit innerhalb des Hauses 
wird eine Veränderung immer 
dringender. Ein Umzug in die 
alte Feuerwache wurde disku-
tiert. Bei der neu gestalteten 
Düsseldorfer Straße sorgte der 
Seniorenrat für ausreichend 
breit dimensionierte Gehwege.

Die ausführliche Jahresbilanz 
ist auch im Internet zu lesen:  
www.ratingen-seniorenrat.de



Ein Engel für  
den Ostfriedhof

Die Ratingerin Irmtraud Pütter, Vorstands-
mitglied  in der Bundesarbeitsgemein-
schaft der Senioren Organisationen (BAG-
SO), hat für den Erhalt der Friedhofskultur 
einen besonderen Beitrag geleistet und für 
den Waldfriedhof Ratingen Ost eine Skulp-
tur „Friedhofsengel“ des bekannten Künst-
lers Martin Goedersmann gespendet. Die 
Skulptur „Engel mit einer Trompete“ ist cir-
ca 1,80 Meter hoch, soll für alle Religionen 
die Auferstehungsverheißung symbolisie-
ren und trägt die Inschrift „Wachet auf, ruft 
uns die Stimme“. 
Die Statue soll dazu beitragen, den Ort 
„Friedhof“, welcher Gedenkstätte, Ruhe-
stätte und Parkanlage zugleich ist, wieder 
stärker in das Bewusstsein der Bevölke-
rung zu rücken.

Bildung ist der beste Reiseproviant für die Reise zum hohen Alter.    (Aristoteles)

Kultur
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  Ambulant sicher versorgt

—  Anzeige  —

Die Skulptur „Engel mit Trompete“ ziert neuerdings den 
Waldfriedhof in Ratingen Ost.                      Foto: Stadt Ratingen



Lebensklugheit bedeutet: Alle Dinge möglichst wichtig, aber keines völlig ernst zu nehmen.  (Arthur Schnitzler)

Die Bauarbeiten für den Mehrgenerationentreff haben schon begonnen.

Aktuelles

Tiefenbroichs neuer Mittelpunkt

25

Sohlstättenstraße 33 c – so 
lautet die neue Hausnummer 
für den Mehrgenerationentreff 
(MGT) Ratingen Tiefenbroich. 
Eine Adresse, die hoffentlich 
bald vielen Tiefenbroicherinnen 
und Tiefenbroichern geläufig 
sein wird, denn hier soll gene-
rationenübergreifend ein neuer 
Mittelpunkt im Stadtteil entste-
hen. „Der Neubau des Mehr-
generationentreffs bietet einen 
hervorragenden Ausgangs-
punkt dafür, die Strukturen im 
Quartier neu zu gestalten und 
damit eine Entwicklung anzu-
stoßen, die insbesondere die 
älteren Generationen mit ein-
bezieht“, betonte Bürgermeister 
Klaus Pesch bei der  Grund-
steinlegung im Dezember.      

Mit dem Neubau des MGT 
auf dem Gelände der ehema-
ligen Martinschule entsteht ein 
neuer Ortsmittelpunkt für Tie-
fenbroich, der sich als kulturel-
les und soziales Zentrum ins-
besondere für  die nicht mehr 
ganz jungen Bewohner ver-
steht. 

Mit diesem innovativen Pro-
jekt soll erstmalig in einem 
Quartier die gesamte Bevölke-
rungsschicht der über 55-Jäh-
rigen angesprochen und ein-
bezogen werden. Der Stadtteil 
Tiefenbroich hat (Stand: Juni 
2017) 6611 Einwohner, wovon 
rund 37 Prozent – also mehr als  
2400 Personen – über 55 Jah-
re alt sind. Davon sind rund 400 
Menschen sogar älter als 80 
Jahre. Vor Ort sollen mit dem 
neuen MGT Unterstützungs-

strukturen geschaffen werden, 
die es den Menschen ermögli-
chen, so lange wie möglich ei-
genständig und selbstbestimmt 
zu wohnen. Ein Schwerpunkt 
der im Mehrgenerationentreff 
wird deshalb die Beratung und 
Hilfestellung zu den typischen 
Fragen des Älterwerdens sein.

Ganz neu ist die Schaffung 

eines Bewegungsraums in dem 
neuen Mehrgenerationentreff. 
Wer sich bewegt, trainiert Mus-
kulatur, Standfestigkeit und Ko-
ordination. Das beugt Stürzen 
vor und erhöht die Chancen, 
im Alter länger selbstständig zu 
bleiben. Entsprechend soll es 
Angebote für die unterschied-
lichen Bedürfnisse der Besu-

—  Anzeige  —

So soll der neue Mehrgenerationentreff Tiefenbroich einmal aussehen. Ende 
des Jahres ist die Eröffnung geplant.                                         Animation: Ulf Groote



Antiquariat Schmitz
kauft Bücher, Bibliotheken, Nachlässe, 
Faksimile, wertvolle Einzelstücke.
Telefon 0 21 02/8 02 00

kauft Bücher, Noten, Fotos, Ansichts- 
karten, Bibliotheken, Nachlässe. 

Glücklich ist nicht, wer anderen so vorkommt, sondern wer sich selber dafür hält.   (Seneca)26

—  Anzeige  —

cher geben. Die Seniorenbe-
gegnungsstätten in Ratingen 
bieten bereits ein vielfältiges 
Bewegungsprogramm an, das 
in dem neuen Bewegungsraum 
auch in Zusammenarbeit mit 
den Vereinen noch verstärkt 
werden soll.

Der MGT Tiefenbroich soll 
als der seit Jahren gewünschte 
Ortsmittelpunkt auch als kultu-
reller Treffpunkt dienen – mit  
Tanz-, Theater-, Medien- und 
anderen Kulturprojekten. In der 

Ratsvorlage heißt es dazu: „Die 
Begegnungsstätte Tiefenbroich 
soll das verbindende Element 
aller Generationen im Quartier 
werden. Er soll ein Ort der Be-
gegnung werden, ein Treff für 
die Menschen aus dem Stadt-
teil, auch eine Plattform, auf 
der sich die Bürger aus Tiefen-
broich, ob bei Vorträgen, Kur-
sen oder Feiern, näher kom-
men können.“ 

Das Gebäude ist durch eine 
Dreiteilung gekennzeichnet: 

Das Zentrum bildet der multi-
funktionale Mittelbereich, der 
sowohl zum Aufenthalt und zur 
Begegnung einlädt. Daran an-
gegliedert sind Küche, Büro, 
Garderobe und WC-Anlage so-
wie zwei Mehrzweckräume und 
ein Gymnastikraum. Die Mehr-
zweckräume können bei grö-
ßeren Veranstaltungen als ein 
Raum genutzt werden. In die-
sem größeren Saal wird eine 
versenkbare Bühne installiert, 
die eine größere Nutzungsviel-
falt der Räume ermöglicht. 

Die Dachfläche des Gebäu-
des wird begrünt und dem „Ver-
ein Bürgersolar“ zur Errichtung 
einer Photovoltaik-Anlage zur 
Verfügung gestellt. Außerdem 
ist der Neubau das erste öffent-
liche Gebäude der Stadt Ratin-
gen mit Passivhausstandard. 

Der Mehrgenerationentreff 
Tiefenbroich soll zum Jahres-
ende mit einer Weihnachtsfeier 
eröffnet werden.                 (JD)

Haus Bethesda
Wohngemeinschaften für Menschen mit Demenz

Ansprechpartnerin:

Einrichtungsleitung Gisela Neldner
Telefon (02102) 30 37 00
info.haus-bethesda@fliedner.de

Wohngemeinschaften
Im Mittelpunkt steht der an Demenz erkrankte Bewohner. Die Wohngemeinschaften 
bieten die nötige Normalität und Individualität. Auf dem Gelände des Fliedner 
Krankenhauses stehen in fünf Wohngemeinschaften 52 Plätze zur Verfügung.

Vertrauensvolle ganzheitliche Pflege
Ein qualifiziertes, gerontopsychiatrisch geschultes Pflegeteam gewährleistet eine  
bedürfnisorientierte Pflege, die individuell auf den Bewohner abgestimmt ist. Das 
Pflege- und Betreuungskonzept in Zusammenarbeit mit Fachärzten ermöglicht im 
Haus Bethesda ein Leben in Würde und Geborgenheit.

Eingestreute Kurzzeitpflege
Bei zur Verfügung stehenden freien Plätzen ist eine Kurzzeitpflege für Menschen 
mit Demenz möglich, um Angehörige zeitweise zu entlasten.

Betreuung in der Häuslichkeit
Einen Menschen mit Demenz zu begleiten, stellt eine große Herausforderung für  
Angehörige dar, die viel Raum, Zeit und Kraft nimmt. Dieses Entlastungsangebot  
richtet sich an Personen, die sich eine kleine Auszeit wünschen und gleichzeitig  
eine qualifizierte Betreuung für ihren an Demenz erkrankten Angehörigen.

Haus Bethesda
Wohngemeinschaften für Menschen mit Demenz
Thunesweg 58 • 40885 Ratingen
www.bethesda.fliedner.de

—  Anzeige  —

Bürgermeister Klaus Pesch (Mitte),  
sein erster Stellvertreter Wolfgang 
Diedrich und Quartiersentwicklerin 
Rita Mitic bei der Grundsteinlegung.                             
Foto: Stadt Ratingen



Rätsel

Menschen, an denen nichts auszusetzen ist, haben nur einen Fehler: Sie sind uninteressant.   (Zsa Zsa Gabor) 27
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mit freundlicher Unterstützung von www.sudoku-aktuell.de

Wer weiß es?
1. Wie hieß der Glöckner von 

Notre Dame?  
A: Quasimodo  
B: Quisling  
C: Quintillius  
D: Quipropuo 

2. Welche Pflanze heißt auch 
„Weiße Jungfrau“?  
A: Maiglöckchen  
B: Schneeglöckchen  
C: Lilie  
D: Jasmin 

3. Welche Großstadt liegt  
nicht in Bayern?  
A: Ingolstadt  
B: Hildesheim  
C: Fürth  
D: Augsburg

4. Von wem stammt die Posse 
mit Gesang „Der Talisman“?  
A: Johann Nestroy  
B: Ferdinand Raimund  
C: Kurt Tucholsky  
D: Hugo von Hofmannsthal 

5. Welcher Baustil ging der  
Gotik direkt voraus?  
A: Barock  
B: Renaissance  
C: Romanik  
D: Rokoko 

6. An welchem Golf liegt Togo?  
A: Golf von Bengalen  
B: Golf von Mexico  
C: Golf von Biskaya  
D: Golf von Guinea 

7. Aus welchem Land stammt der 
Nobelpreisträger Octavio Paz?  
A: Chile 
B: Mexiko 
C: Spanien 
D: Argentinien 

Lösungen auf der nächsten Seite



Die Hoffnung ist ein Mittelding zwischen Flügel und Fallschirm.   (Tilla Durieux)28

—  Anzeige  —
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Lösungen 

1 A (Quasimodo)  
2 B (Schneeglöckchen) 
3 B (Hildesheim)  
4 A (Johann Nestroy) 
5 C (Romanik) 
6 D (Golf von Guinea) 
7 B (Mexiko)



Man muss alt geworden sein, also lange gelebt haben, um zu erkennen, wie kurz das Leben ist. (Arthur Schopenhauer) 29

Kultur

Lehrer mit Lampenfieber 
Wettbewerb, Konzerte und offene Türen in der Musikschule

18. März (16 Uhr):
Kinderkonzert „Jacob und die 
Regenfee“: Kinder der Musikali-
schen Früherziehung singen, 
tanzen und musizieren für Kin-
der; Stadttheater, Europaring 9
19. März (18.30 Uhr):
Klassenvorspiel Oboe;  FTS
16. und 17. April (19 Uhr): 
Treffpunkt Wettbewerb: Schüler 
der Musikschule spielen Auszü-
ge ihres Programms in Vorberei-
tung auf den Wettbewerb der 
Sparkasse HRV; FTS
21. April  (19 Uhr):
Wettbewerb der Sparkasse Hil-
den-Ratingen-Velbert: Wer-
tungsspiel um die Förderpreise 
der Sparkasse HRV. Genauere 
Angaben dazu gibt es in der Ta-
gespresse; FTS
30. April (18 Uhr):
Klassenvorspiel Schlagzeug, 
Raum 006
4. Mai (19 Uhr):
Preisträgerkonzert mit Verlei-
hung der Förderpreise 2018 der 
Sparkasse HRV; FTS
15. Mai (19 Uhr):
Treffpunkt Musikschule; FTS
6. Juni (18 Uhr):
Klassenvorspiel Violoncello;FTS
9. Juni (11 bis 14 Uhr):
„Hör zu – Mach mit“: Tag der of-
fenen Tür in der Städtischen Mu-
sikschule Ratingen. Alle in der 
Musikschule erlernbaren Instru-
mente können ausprobiert wer-
den. Das gesamte Kollegium be-
antwortet alle Fragen rund um 
den Instrumental- und Vokalun-
terricht.
13. Juni (19 Uhr):
Treffpunkt Musikschule; FTS

15. bis 17. Juni:
„Tag der Musik“. Unter dem Mot-
to „Stadt.Land.Musik“ findet in 
diesem Jahr der Tag der Musik 
im gesamten Bundesgebiet statt.
Bereits zum zehnten Mal ruft der 
Deutsche Musikrat alle Musizie-
renden in Deutschland dazu auf, 
gemeinsam ein Zeichen für den 
Schutz und die Förderung der 
Kulturellen Vielfalt in Deutsch-
land zu setzen. Die Städtische 
Musikschule Ratingen beteiligt 
sich mit zahlreichen musikali-
schen Beiträgen. Genauere In-
formationen dazu  in der Presse.
17. Juni  (11 Uhr):
Lehrerkonzert im Rahmen der 
Veranstaltung „ Tag der Musik“
Die Lehrkräfte der Musikschule 
gestalten gemeinsam ein Ma-
tinee-Konzert; FTS
19. Juni (19 Uhr): 
Klassenvorspiel E-Gitarre und 
Gitarre; FTS 
21. Juni (18 Uhr):

Klassenvorspiel Querflöte; FTS
28. Juni (19 Uhr):
Klassenvorspiel Schlagwerk;
FTS
3. Juli (18 Uhr):
Klassenvorspiel Violine; FTS
4. Juli (19 Uhr):
Klassenvorspiel Kontrabass, Vi-
oline und Violoncello; FTS
5. Juli (19 Uhr):
Klassenvorspiel Horn; FTS
8. Juli (17 Uhr):
Sommerkonzert Chor; Freuen 
Sie sich auf ein abwechslungs-
reiches Konzert mit verschiede-
nen Chören; FTS
10. Juli (18 Uhr):
„Enjoy Music“ Klassenvorspiel 
Blockflöte; FTS
12. Juli (19 Uhr):
Treffpunkt Musikschule; FTS

FTS = Ferdinand-Trimborn- Saal, 
Poststraße  23
Der Eintritt ist frei.

Am 17. Juni stehen nicht ihre Schüler, sondern die Lehrer selbst auf der Büh-
ne des Ferdinand Trimborn-Saales und zeigen ihr Können.    Foto: Musikschule



Calor - Emag - Str. 5, 40878 Ratingen
Tel. 02102-22144   Fax 02102-22757

B l e i b e n  S i e  m o b i l

Unser Team
 überprüft Ihren Rollator

stellt die richtige Griffhöhe ein
  kontrolliert die Bremsen

bringt Reflektoren an
  gibt Ihnen Tipp´s zum

besseren Handling

Sanitätshaus Höfges & Koch

w w w . r a t i n g e r - s a n i t a e t s h a u s . d e

 G r a t i s   R o l l a t o r   S i c h e r h e i t s c h e c k

Troja 2G

Gemino

Indoor - Rollator

Kurz & knapp

30 Wer an der Küste bleibt, kann keine neuen Ozeane entdecken.    (Ferdinand Magellan)

Der Ratinger Journalist und 
Buchautor Dr. Richard Baumann  
ist im Januar im Alter von 92 
Jahren gestorben. Der gebürtige 
Franke hat mehr als 60 Jahre in 

der Dumeklemmerstadt ver-
bracht und war bis zum Ruhe-
stand Redaktionsleiter der Rhei-
nischen Post. Gemeinsam mit 
Dr. Inge Röhnelt von der VHS 

hob er 1992 die Ratinger Senio-
renzeitung aus der Taufe, die er 
dann auch jahrelang journalis-
tisch begleitete. Daneben ver-
fasste Baumann zahlreiche Bü-
cher zu heimat- und 
volkskundlichen Themen. 

Mitbegründer der Seniorenzeitung  

—  Anzeige  —
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Stadtleben

Hoffnung ist ein gutes Frühstück, aber ein schlechtes Abendbrot.    (Francis Bacon) 31

Haus zum Wohlfühlen
Seit 1993 existiert das Maria-Theresien-Stift 

am Bahnhofsvorplatz in Hösel. Es wird geleitet 
von der Schwesternschaft des Deutschen Roten 
Kreuzes Bonn. Die Heimleitung liegt in den Hän-
den von  Barbara Renollaud. Ihrer Einladung zu 
einem Rundgang durch das Haus und zu einer 
Gesprächsrunde über die Themen Wohnen und 
Pflege ist der Ratinger Seniorenrat gerne gefolgt. 
Das Haus ist mit seiner lichtdurchfluteten Ein-
gangshalle hell und einladend. Die Flure wirken 
wie frisch gestrichen. Dem Gebäude ist sein Alter 
von 25 Jahren nicht anzumerken. 

Im Gespräch erfuhren wir viel  über die ange-
botenen Aktivitäten, über die hauseigene Küche, 
die lange Warteliste für neue Bewohner, die Me-
dikamentenversorgung, die Kosten für die Be-
wohner und den Fachpersonalmangel auf dem 

Arbeitsmarkt. Und dass der Aufzug am Höseler 
S-Bahnhof von den Hausbewohnern sehnlichst 
erwartet wird, damit sie nicht den großen Umweg 
über die Brücke zum Bahnsteig gehen müssen. (JS)  

Heimleiterin Barbara Renollaud mit Dr. Helmut Freund, 
Vorsitzender des Seniorenrates.       Foto: Jürgen Schroeder

—  Anzeige  —



Promis und Mitmach-Angebote
12. Deutscher Seniorentag vom 28. bis 30. Mai in Dortmund

„Brücken bauen“ lautet das 
Motto des 12. Deutschen Seni-
orentages, der vom 28. bis 30. 
Mai in den Westfalenhallen in 
Dortmund stattfindet. Bei mehr 
als 200 Veranstaltungen steht 
die Frage im Mittelpunkt, wie ein 
aktives, möglichst gesundes und 
selbstbestimmtes 
Älterwerden ge-
lingen kann. Der 
Deutsche Senio-
rentag richtet sich 
an die Generatio-
nen 50+ und ihre 
Angehörigen, an Fachleute und 
freiwillig Engagierte. Bundesprä-
sident Frank-Walter Steinmeier 
wird die Großveranstaltung am 
28. Mai als Schirmherr eröffnen.

Drei Tage lang geht es in 
Dortmund um die Themen En-
gagement und Bildung, Woh-
nen, Gesundheit und Pflege 
– und um die große Frage, wie 

die Herausforderungen einer al-
ternden Gesellschaft gemeistert 
werden können. Unter dem Mot-
to „Brücken bauen“ richtet sich 
der Blick dabei auch darauf, wie 
Verbindungen von Menschen 
unterschiedlicher Generationen, 
Herkunft oder Lebenssituation 

gelingen können. 
Die Mitgliedsver-
bände der Bun-
desa r be i t sge -
meinschaft der 
Senioren-Orga-
nisationen (BAG-

SO) stellen dazu gelungene und 
innovative Projekte aus ihrer Ar-
beit vor, zum Beispiel zum guten 
Umgang mit Demenz, zur Unter-
stützung pflegender Angehöriger 
oder zum Leben und Wohnen 
im Quartier. Die Veranstaltun-
gen bieten ein Forum, um mit 
Expertinnen und Experten ins 
Gespräch zu kommen und auch 

kontroverse Themen wie die Zu-
kunft der Rente zu diskutieren. 

Erstmals auf einem Deut-
schen Seniorentag gibt es in 
Dortmund eine große Bühne für 
Prominenz. Beim „Programm im 
Goldsaal“ treten der Kabarettist 
Dr. Eckart von Hirschhausen und 
die Ärztin und Schauspielerin Dr. 
Marianne Koch auf, der ehema-
lige Bremer Bürgermeister Dr. 
Henning Scherf, die Olympia-Sie-
gerinnen Ulrike Nasse-Meyfarth 
und Heide Ecker-Rosendahl und 
viele andere mehr.

Der 12. Deutsche Senioren-
tag bietet zahlreiche Möglich-
keiten, in Mitmach-Angeboten 
Neues auszuprobieren, seien es 
Sport und Bewegung, gemein-
sames Singen oder Tanzen. 

Auf der Messe des Deutschen 
Seniorentages stellen zahlreiche 
Seniorenverbände ihre Arbeit 
vor. Außerdem wird eine Vielzahl 
von Produkten und Dienstleis-
tungen für die Zielgruppen 50+ 
präsentiert. Besucher können an 
verschiedenen Aktionen wie kos-
tenlosen Gesundheits-Checks, 
Parcours und Wettbewerben teil-
nehmen. Das Bühnenprogramm 
der Messe stellt die Themen Mo-
bilität, Gesundheit und Vorsorge 
in den Fokus und bietet neben In-
formation auch viel Unterhaltung.

Das Programm des Deutschen 
Seniorentages ist auf der Inter-
netseite www.deutscher-senio-
rentag.de veröffentlicht. Ab Mitte 
März kann das Heft auch in ge-
druckter Form angefordert wer-
den: BAGSO, Thomas-Mann- 
Straße 2-4, 53111 Bonn

Alles was man im Leben lernen kann, ist in drei Worte zu fassen: „Es geht Weiter!“   (Friedrich  Schiller)

Aktion

32

—  Anzeige  —

www.diakonie-kreis-mettmann.de
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Diakoniestation Haan
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Diakoniestation Hilden
Martin-Luther-Weg 1b I 40723 Hilden
el   -   

Diakoniestation Ratingen
Angerstr. 11 I 40878 Ratingen
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Man wünscht sich den Bösen träge und schweigsam den Dummkopf.   (Nicolas Chamfort)

Termine & Service

33

Seniorentreff Ost

Regelmäßige EDV-Einführungskur-
se, EDV für Fortgeschrittene, Kurse 
für Smartphone und Tablets

 Infos unter Telefon 550-5075 

Awo Angerland
18.3.: Kabarettabend, 18 Uhr 
21.3.: Besichtigung Druckhaus Rhei-
nische Post, 19.30 Uhr 
4.4., 2.5., 6.6.: Frühstück, 9 Uhr
25.3., 6.5., 3.6.: Familienfrühstück, 9 Uhr
13.4., 11.5., 8.6.: After-Work-Spiele-
Abend, 17 Uhr
10.4., 8.5., 12.6.: Mittagessen, 12 Uhr
8.4., 13.5., 10.6.: Sonntagscafé, 14 Uhr
17.4.: Besuch Japanischer Garten 
Düsseldorf (in Kooperation mit dem 
TuS Lintorf), 15 Uhr
22.3., 26.4., 28.6.: „Mensch-ärgere-
Dich-nicht“ mit Kids, 15.15 Uhr
25.5.: Besichtigung Schloss Benrath 
(in Kooperation mit dem Lintorfer 

Heimatverein), 11 Uhr  
13.6.: Altstadttour mit Manes 
Meckenstock (in Kooperation mit dem 
TuS Lintorf), 16 Uhr 

 Infos unter Telefon 33 698

 
Aktivtreff 60+ 
(Ev. Kirchengemeinde Lintorf-
Angermund, Bleibergweg 78)

21.3.: Gutes Hören im Alltag: 
Vortrag und Fragestunde; 10 Uhr 
(Anmeldungen: Telefon 31 611) 
Weihnachtsfeier 
13.5.: Tanztee zum Muttertag, 15 Uhr

 Infos unter Telefon 34 570

Geschw.-Gerhard-Stiftung

22.3.: Alternativen zum Bargeld: Vortrag 
über EC- und Kreditkarte, 14.30 Uhr 
23.3:  Filmclub Flimmerkiste“, 14.30 Uhr 
29.3.: Osterfrühstück, 10 Uhr 

5.4.:  Vortrag über Online-Banking 
und Online-Shopping (in Koop. mit 
der Sparkasse), 14.30 Uhr 
6.4.: Lieder, Gedichte und Texte zum 
Frühjahr, 15 Uhr 
11.4.: Infoveranstaltung zu Bankauto-
maten (Treffpunkt: kath. Pfarrheim St. 
Bartholomäus), 15 Uhr 
19.4.: Schutz vor Betrug am Bank- 
automaten: Infoveranstaltung vom 
Aktionsbündnis Seniorensicherheit, 
10.45 Uhr 
17.5.: Spargelfahrt nach Walbeck 
4.7.: Halbtagesfahrt nach Schwalmtal 

Regelmäßig: Computerclub, Eng-
lisch, Französisch, Canasta, Doppel-
kopf, Boule, Yoga und Gymnastik 

 Infos unter Telefon 68 101 

HINWEIS: Infos zu Veranstaltungen 
und Angeboten in anderen Ratinger 
Seniorenbegegnungsstätten finden 
Sie auf der jeweiligen Homepage.

—  Anzeige  —

HALLENBAD ANGERBAD
FREIBAD ANGERBAD

ALLWETTERBAD LINTORF MIT SAUNARATINGER-BAEDER.DE

Fit in  
den Tag
Die Ratinger Bäder  

– immer ein guter Tipp

Ein Betriebszweig der  
Stadtwerke Ratingen GmbH



 Ihr kompetenter Ansprechpartner  
in allen Fragen der Gesundheit

                                                                                                                                                     Oberstraße 51
  Telefon:  02102 - 28 2 28                                                                    40878 Ratingen

Gesund werden –  

fit bleiben!

Schwerpunktapotheke Diabetes!

Der Dank ist für kleine Seelen eine drückende Last, für edle Herzen ein Bedürfnis.   (Georg Christoph Lichtenberg)34

—  Anzeige  —

Zu guter Letzt

Rasender  
Rollstuhlfahrer

Die Polizei in Wesel hat im 
Januar einen 65-jährigen 
Mann mit einem Kranken-
fahrstuhl aus dem Verkehr 
gezogen. Der Mann war mit 
einem Rollstuhl stellenweise 
mit einer Geschwindigkeit 
von mehr als 50 km/h unter-
wegs. Polizisten wurden auf 
den Mann aufmerksam, weil 
er sogar Radfahrer auf sei-
nem motorisierten Senioren-
mobil überholte. 

Nach Angaben des Her-
stellers dürfte der Fahrstuhl 
maximal Tempo 25 fahren. 
Die Beamten verfolgten den 
Mann und konnten den 
65-Jährigen schließlich stop-
pen. Vor Ort konnte nicht ge-
klärt werden, wie genau der 
Mann sein Gefährt „aufmotzt“ 
hatte. Deshalb stellten die 
Beamten den Krankenfahr-
stuhl sicher. Dadurch, dass 
der Fahrstuhl derart getunt 
war, wurde das Fahrzeug 
führerscheinpflichtig. Den 
hatte der ältere Herr laut Po-
lizei nicht. Ihn erwartet jetzt 
ein Strafverfahren. 

—  Anzeige  —

Druckerei Preuß GmbH
Siemensstraße 12, 40885 Ratingen, Telefon 02102 9267-0

Wir drucken...

Druckerei Preuß

www.preussdruck.de

—  Anzeige  —
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Termine & Service

Öffnungszeiten Büchereien:

Medienzentrum – Hauptstelle

Dienstag:     10 bis 18 Uhr
Mittwoch:     10 bis 18 Uhr
Donnerstag:     10 bis 19 Uhr
Freitag:     10 bis 18 Uhr
Samstag:     10 bis 14 Uhr

Peter-Brüning-Platz 3
Telefon: 550 - 4128

Stadtteilbibliotheken:
Hösel: Telefon: 550 - 4160
Homberg: Telefon: 550 - 4170
Lintorf: Telefon: 550 - 4145
West: Telefon: 550 - 4140

Öffnungszeiten Bürgerbüro:
Montag, Dienstag:  8 bis 16 Uhr
Mittwoch, Freitag:   8 bis 12 Uhr
Donnerstag:        8 bis 18 Uhr
Samstag:      10 bis 13 Uhr
Telefon: 550 - 3222
Peter-Brüning-Platz 3

Öffnungszeiten Demenzladen:
Der Demenzladen in der Wallpas-
sage 30 ist wie folgt geöffnet:
Montag: 15.30 bis 17 Uhr
Dienstag: 14.30 bis 16.30 Uhr –
Gedächtsnissprechstunde (nur 
nach telefonischer Vereinbarung
unter 0172 - 742 11 38)
Donnerstag: 10.30 bis 12.30 Uhr
jjjeden 2. und 4. Samstag im Monat
10.30 bis 12.30 Uhr
Ansprechpartnerin:
AAnnette Rohrbach
Telefon: 0172 - 742 11 38

Für Blinde und Sehbehinderte:
Der Blinden- und Sehbehinderten-
verein Ratingen bietet für Mitglie-
der und Nichtmitglieder an jedem
zweiten Donnerstag im Monat von 
15.30  bis 17.30 Uhr im Café Iland-
Vogt, Tisch 12, Brunostraße 1, ei-
ne kostenlose Beratung an.
AAnmeldung unter Telefon 732 460

Öffnungszeiten Schwimmbäder:
 
Hallenbad-Mitte 
(September bis Mai)
Montag: 13 bis 14 Uhr  
  (Damen) 
  14 bis 15 Uhr  
  (Senioren) 
Dienstag: 6.45 bis 21 Uhr 
Mittwoch: 6.45 bis 17 Uhr 
Donnerstag: 6.45 bis 21 Uhr 
Freitag:  6.45 bis 19 Uhr 
Samstag: 7.00 bis 13 Uhr 
Sonntag: 7.00 bis 13 Uhr

Freibad-Mitte 
(Mai bis September)
 
Montag: 6.45 bis 20 Uhr 
Dienstag:        11.00 bis 20 Uhr 
Mittwoch: 6.45 bis 20 Uhr 
Donnerstag: 6.45 bis 20 Uhr 
Freitag:  6.45 bis 20 Uhr 
Samstag: 7.00 bis 20 Uhr 
Sonntag:  7.00 bis 20 Uhr
 
Allwetterbad Lintorf 
 
Montag bis 
Samstag: 6.45 bis 22 Uhr 
Sonntag: 6.45 bis 20 Uhr
 
Saunawelt im Allwetterbad
 
Montag: 10 bis 16 Uhr 
  (Herren) 
  16 bis 22 Uhr 
Dienstag: 10 bis 22 Uhr 
  (Damen)
Mittwoch bis 
Samstag: 10 bis 22 Uhr 
Sonntag: 10 bis 20 Uhr
 
Seniorenrat-Sprechstunde:
Der Seniorenrat der Stadt Ratin-
gen steht den Bürgern in Senio-
renfragen im Rahmen von Sprech-
stunden Rede und Antwort. Sie 
finden abwechselnd in städtischen 
und nichtstädtischen Begegnungs-
stätten statt.
Mehr Infos unter: 
www.seniorenrat-ratingen.de  
 

Notruf-Nummern: 
Notarztwagen: 112 
bei akuten, lebensbedrohlichen 
oder schwersten Erkrankungen 
und bei Unfällen, die einen Einsatz 
eines Arztes vor Ort erfordern.
 
Ärztlicher Notdienst
Zentrale Rufnummer: 116 117  
von 23 Uhr bis 8 Uhr – bei notwen-
digen Hausbesuchen und bei ge-
wünschter Information über ambu-
lante Versorgung außerhalb der 
Sprechstunden des Hausarztes.

Beachten Sie: 
Notfallversorgung für ambulante 
Patienten ausschließlich in der 
Notfallpraxis, Mülheimer Str. 37 
Telefon: 700 64 99
Öffnungszeiten:  
Mo., Di., Do.:       19 bis 22 Uhr 
Mi. und Fr.:       16 bis 22 Uhr 
Sa., So., Feiertag:   8 bis 22 Uhr 
Außerhalb der Öffnungszeiten: 
Telefon 116 117 oder 112

Kinderärztlicher Notdienst 
Mülheimer Straße 37 
Telefon: 700 64 99 
Mi. und Fr.:          16 bis 19 Uhr 
Sa., So. Feiertag: 10 bis 13 Uhr  
und 16 bis 19 Uhr
 
Apotheken-Hotline 
Bundesweite Rufnummer: 
0800 002 2833; vom Handy ohne 
Vorwahl: 22 833
 
Giftnotrufzentrale 
Universität Bonn 
Telefon: 0228 - 19 240
 
Augenärztlicher Notdienst 
Zentrale Rufnummer: 116 117

Tierärztlicher Notdienst 
Kreis Mettmann 
Telefon: 02051 - 805 777

Zahnärztlicher Notdienst 
Zentrale Nummer: 0180 59 86 700



Nähe
ist einfach.

Weil man die Sparkasse 
immer und überall erreicht.
Von zu Hause, mobil und in
der Filiale.

Sparkasse
Hilden . Ratingen . Velbert

Wenn‘s um Geld geht

sparkasse-hrv.de


